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Seit RUDOLF LEHMANN 1925 die erste Gesamtdal'stellun~ der Niedel'­
lausi tzer Wüstungen gab 1), si nd reichlich 30 J ahre vergangen. Mancherlei 
'Ergä nzungen s ind seitdem hinzugekommen, die unser Wissen übel' die 
eingegangenen Dörfer erweitert haben. Es ist daher wohl a n der Zeit, 
einmal e rneut zusammenzufassen, was inzwischen an Sammelarbeit auf 
diesem Gebiet geleistet wurde, zumal ein erheblicher Teil dieses Materials 
bisher noch nich t veröffentlich t worden ist. 

Zahl reiche Nachträge zu seinem Aufsatz ha t RUDOLF LEHMANN 
selbst gesammelt. Darüber hinaus sind Arbeiten von vCl'schiedenen Ver­
fasse rn über einzelne wüste Dörfer in Zeitsch riften und Heimatblättern 
erschienen. Andere umfassendere landesgeschichlliche Werke behandeln 
auch d ie Wüstungen der betreffenden Gebiete mit, so die "Urgesch ichte 
des Kreises Luckau" von K. H. MARSCHALL ECK !l) und die Arbeiten 
W. OELMANNs über das Stiftsgebiet Neuzelle :\). Mit dem allgemeinen 
Wüstu ngsproblem un ter Berücksichtigung auch der Verhältnisse in der 
Niederlausitz hat sich besonders H. POHLENDT 1950 befaßt"). Knapp 
berührt hat es zu letzt (1952)48) A. KRENZLIN im Rahmen der Siedlungs­
geographie der früheren Provinz Brandenburg"). Schließlich bietet das 
heimatgesch ichtli che Schrifttum der leizten drei J a hrzehnte noch mancher­
lei verstreute Einzelangaben. Dem Verfasser, der zunächst nur über 
eigene Forschungse l'gebnisse zu berich ten beabsichtigte, ste ll te RUDOLF 
LEHMANN das von ihm selbst zusammengelragene Material zur Ver­
fügung G) und gab ihm die Anregung zu der vorliegenden Arbeit. Hierfür 
und für wertvolle Hinweise und Ratschläge sei dem Genannten der be­
sondere Dank des Verfassers zum Ausdruck gebra cht. Auch den Mit­
gliedern der Arbeitsgemeinschaft für geschichtliche Landeskunde am 
Landesarchiv Lübben verdankt der Verfasser einzelne Angaben. 
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Die Vermehrung des Stoffes der Niederlausitzer Wüstungsforschung 
ist z. T. auf das Hinzukommen neuer, früher in diesem Zusammenhang 
noch nicht benutzter Q u ei l e n zurüch::zuführen. So lmnnten den Lehns­
urkunden und -akten mehrfach wichtige Belege über wüste Dörfer ent­
nommen werden, seit man infolge Auffindens de i" Wüstung Biehlen bei 
Calau in den betr. Lehnbriefen durch R. MODERHACK auf diese Quelle 
aufmerksam geworden war. Von der älteren LIteratur e nih ielt RIEHL 
und SCHEU, Berlin und die Mark Brandenbu rg (1861), versch iedentlich 
Hinweise, d ie erst jetzt mit mehrfachem Nutzen herangezogen worden 
sind. Aber auch die Met h 0 den der Wüstungsforschung haben eine Er­
weiterung erfahren . . Die Boden(unde an ehemaligen Dorfstellen sind in 
der Niederlausitz noch vor wenigen J ahrzehnten kaum berüd\:sichtigt 
worden, in genügendem Maße jedoch auch jetzt erst im bisher igen Kreis 
Luckau dUI·ch MARSCHADLECKs genannte Veröffentlichung. Dagegen 
kamen die neueren naturwissenschaftlichen Methoden, wie die Phosphat­
untersuchung des Bodens ;), in der Niederlausitz noch nicht zur An­
wendung. ~Iurgeogrophische Verhältnisse in der Nähe bekan nter Wü­
stungen und an wüstungsverdächtigen Stellen sind hier erst in jüngster 
Zeit und zunächst für das Neuzeller Gebiet beachtet worden 8). In den 
folgenden Ausführungen soll diesem wichtigen Moment, insbesondere 
den Gema rkungsformen und dem GJ'cnzverlauf, auch bei den anderen 
Wüstungen der N icderlausitz en tsprechende Au fmerksamkeit gewidmet 
werden. Eine Kartie rung der Spuren ehemaliger Äcker in jetzt be­
waldetem Gebiet hat der Verfasser vor etwa 12 J ahren im Bereich der 
Meßtischblätter Gölln"itz, Altdöbern , Klettwitz und Senftenberg be­

'gonnen 0). Außer in der Umgebung der Wüstungen Nossedil und 
Lindchen und auf der DorfsteIle von Lindchen selbst finden sich Reste 
alter Hochäckersysteme unter Wald fast in jeder Gemarkung, so daß 
diese Ergebnisse später gesondert behandelt werden müssen. 

Trotz diesel' vielfältigen Bereicherung hat sich die Z a h I der Wüstun­
gen in dei' NiederJausitz seit 1925 kaum geändert. Wenn auch eine Reihe 
früher nicht bekannter Wüstungen hinzukam, so m ußt<;'! d ie Annahme 
a nderer , die schon damals zweifelhaft ersch ienen, inzwischen aufgegeben 
werden. Wir zählen daher in der Niedcrlausilz auch · heute noch nur 
etwa 30 unte rgegangene Dörfer, denen im 19, Jahrhundert, also vor den 
neueren Eingemeindungen, 826 bestehende selbständige Orte gegenüber­
standen 10) . Das entspricht einem Wüstungsquotienten (prozentualer An­
teil der untergegangenen Dörfer am einstigen Gesamtorlschaftsbestand) 
von nur 3,5 1 1). Dieses Verhältnis von ungefähr 28 : 1 zwischen bewohnten 
und wüstgewordenen Ortschaften steht stark im Gegensatz zu vielen 
.anderen Gegenden namentlich Mitteldeutschlands, wo .. au( einen be­
stehenden Ort selten weniger als eine Wüstung kommt, meist aber mehr, 

10 



häufig zwei, ja sogar drei" lZ) (Quotient meist 40 bis 70 und darüber) .). 
Ein ebenfalls nur unbedeutendesWüstungsvorkommen weisen nach POH­
LENDTs Zusammenstellung noch die benachbarte Oberlausitz und das 
Sternberg-Crossener Land, kleine Teile Süddeulschlands und vor allem 
ganz Nordwesldeutschland auL 

In den für die Niederlausitz angegebenen Zahlen s ind jedoch nur soge­
nannte echte Vlüstungen erfaßt, a lso e hemalige Dörfer, die ihre Selb­
ständigkeit durch den Wüstungsprozeß verloren haben und höchstens als 
"wüste Mark" we.iterlebten, keine aufgegebenen Einzels ied lungen oder 
Dörfer, die nur zeitweise unbewohnt waren. Nich t aufgenommen sind ferner 
solche mitte lalterlichen Siedlungsstellen, die uns nur durch Flurnamen 
wie Altes Dorf, DorfsteIle, Wentdorf (Wenden dorf) und durch Boden­
fu.nde 13) überliefer t oder bekanntgeworden sind und wo wedel' urkund­
liche Zeugnisse noch ein besonderer Name oder die Gemarkungsverhält­
n isse auf einen frühnen selbstä ndigen Ol·t sch ließen lassen. Sie liegen 
zudem meist nur wenige hundert Meter vom heutigen Dor( e ntfernt. Oft 
handelt es sich h ie rbei um eine Verlegung der Dorfstelle innerhalb der 
Gemarkung, wie auch der Volksmund häufig bericht.et. Aber auch schon 
im Zuge der mittelalte rlichen Kolonisation verlassene und in den neuen 
Plangründungen aufgegangene kleine Slawenwei le r mögen hier z. T. vor­
liegen. Solche frü hen UmsiecHungen sind wiederum zu sehr mit dem 
Landesausbau selbst verbunden, a ls daß man hier von eigentlichen 
Vlüstungsvol'gängen sprechen kann ; ganz a bgesehen davon, daß wir da­
bei völlig auf Vermu tu ngen angewiesen sind. Wir können uns weiterhin 
nicht dazu entsch ließen, die in der jüngsten Zeit verschwundenen Dörfer 
in unser Wüstungsverzeichnis einzureihen, wenn die genannten Merk­
male einer echten Wüstung nich t vorliegen. So leben d ie beiden Ort­
schaften Rau n 0 und H ö l' 1 i tz bei Senftenberg, die 192ß bzw. 1942 
infolge Vordringens des Braunkohlenbergbaus abgebrochen werden 
mußten H) , als selbstä ndige Gemeinden weiter, wenn auch die heutigen 
Siedlungen sich ga nz an den Rand der unverändel·ten Gemarkungen ver­
lCl.gert haben. Doch selbst mit Einschluß auch der vorher genannten 
Stellen, h inter denen natürlich noch h ier und da eine echte Wüstung sich 
verbergen mag, würde in der Niederlausitz bei weitem nicht die 
Wüstungshäuflgkeit der wes tlich anschließenden Landschaften erreich t 
werden. Das zeigen die am besten bekannten Verhältnis~e des früheren 
Kreises Luckau, wo an Wüstungen zuzüglich der dOlt besonders häufig 
vertretenen Flurnamen Altdorf u. ä. 33 auf 153 im vorigen Jh. bestehende 
selbständige Orte entfallen. Es käme also auch dann nur auf jedes fünfte 
bestehende Dorf ei n nicht mehl' bestehendes (Quotient 18), wobei noch zu 
beachten ist, daß im Luckauer Kreis auch der Anteil der Wüstungen im 
engeren Sinne mit e inem Quotienten von 6,1 fast doppelt so hoch ist 
wie in der ganzen Landschaft, infolge der übergangs lage zum Fläming 
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und den Heidegebieten der ehern. Provo Sachsen mit relativ sehr hohen 
Wüstungszahlen. 

In einem anderen wesentlichen Punkt gibt es dagegen keine so großen 
landschaCllichen Unterschiede : in der· Z e i t des Wüstwerdens der Ort­
schaften. Wie in ganz. Mitteleuropa und darüber hinaus ist auch in der 
Niederlausitz die Hauptmasse der Wüstungen im ausgehenden Mittelalter 
entstanden. Die neu hinzugekommenen Funde haben diese Feststellung 
immer wieder bestätigt. Von den 23 einigermaßen datierbaren Wüstungen 
in der Niederlausitz gehen allein 21 auf diese Zeit zurück; und zwar 
finden wir die Dör[er im 15. oder zu Anfang des 16. Jhs. bereits wüst 
liegend, oder es erweist sich eindeutig, daß die Orle in del· Zeit etwa 
zwischen 1350 und 1500 eingegangen sind, in dei· großen WüstlIngsper iode 
der Geschichte. Nur die zwei übrigen sind nach dem Dreißigjährigen 
Krieg für die Dauer wüst geblieben, Be r 1 i n c h e n bei Zinnit~ (Kreis 
Ca lau) uQd Sc h a d 0 w bei Sonnewalde. wobei diese Tatsache noch nicht 
einmal völlig erwiesen ist. Von den zahllosen Dör[ern, die nach diesem 
furchtbaren Krieg zerstört und verlassen dalagen, wurden also auch in 
unserer Gegend fast alle wieder aufgebaut, wenn auch mitunter eine 
beträclitliche Zeit darüber hinging, wie bei 0 I s n i g (Kr. Cottbus), das 
noch :1723 völlig unbebaut und unbewohnt war 1f'), und viel[ach beträcht­
liche Lücken im Dorfbild nicht mehl· geschlossen worden sind. Doch 
selbst die stark dezimierten Dörfer blieben als selbständige Gemeinden 
bestehen, wie beispielsweise G roß - J aue rund C h ra n s dar f bei 
Altdöbern, wo nach dem Kriege von 16 bzw. 11 noch namentlich be­
kannten Bauerngütern nur jeweils 4 Kleinbesitzerstellen übrigblieben 
oder wiedererstanden 1'\), und auch Pe i tz end 0 r ( bei Altdöbern sowie 
Ba sc h w i tz bei Lübbenau 17), die nur als Vorwerke weiteriebLen, aber 
doch mit eigener, abgeschlossenei" Gemarkung. Der Dreißigjährige Krieg 
zeitigte also nur in wenigen Ausnahmefällen eigentliche Wüstungen, 
während zeitweilige Verödung der Ortscharten und Teilwüstungen über­
all und in erschreckender Zahl zu beobachten sind. 

Natürlich sind vorübergehende oder nur pal·tielle Erscheinungen neben 
den völlig eingegangenen Dörfern auch in der WüstlIngsperiode des Spät­
mittelalters aufgetreten, wofür in diesem Zusammenhang ebenfalls einige 
Belege gegeben seien. Zu den ersteren gehören Her m s d 0 r f im 
früheren Kreis Sorau, über das es 1381 unter Laubnitz heißt: by deme 
dorffe leyt eyn doerff, daz heyst Helmistoerff, daz ist eczwenne vor dem 
grasen krige besacz gewest und daz ist der hit:scha[t halp und haben 
aldo eynen jagithof( ... " 18), fernel· Fa 1 k e nb e r ;. bei LlIckau, das 1431 
eine "wustenunge" genannt wird 111), R 0 g g 0 sen SO. Cottbus (1446, 1472 
und 1497 als wüst bezeichnet) :!U) und B u c k 0 w bei Calau, welches 1520 
als wüstes Dorf vorkommP I). Bemerkenswert ist, daß alle diese Dörfer in 
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unmittelbarer Nähe nicht wiedererstandener Tot.alwüstungen liegen, Die 
Bezeichnung "wüst." als wesentlicher Bestaodteil der Namen bestehender 
Orte, wie bei W ü s tel' mal' k e SW, Luckau (1376) und W ü s t e n h a j n 
Kr, Calau (1377), geht dagegen wahrscheinlich auf eine zeitweilige Ver­
ödung vor oder zu Anfang der eigentlichen Wüslungsperiode zurück, als 
dieser Zustand noch einen Ausnahmefall darstellte, der dann zur Neu­
benennung führte. Einen bereits begonnenen und nur zum Teil wieder 
übenvundenen Wüstungsprozeß können wir bei Wo s c h k 0 w S, Alt­
döbern n~chweisen, Das Dorf war etwa im 13. J h. zu 20 regelmäßigen 
HofsteIlen angelegt worden, w ie de r Ol'tsgrundriß und die I-lu fenzah l ein­
deu tig zeigen. Die ä lteste Größencmgabe von 1474·) spricht jedoch von 
nur 11 besessenen Mann, die 12 Hu fen Ackers bearbeiteten. I n den Land­
stellerregistern des Amtes SenCtenberg von 1509 und 1510 ·) sind dann 
bel'eits wieder 13 Ansässige benann t, und noch im Laufe des Jahrhunderts 
ist mit 16 Hüfnern der bis in die neuere Zeit unverändert gebliebene Zu­
stand el'reich t worden, wie das 1557 begonnene Senftenbel'ger PCarr­
register und das Mühlbuch von 1609 beweisen. Die restlichen 4 Hufen 
waren von je einem Bauern mit übernommen worden, während auf den 
wüsten Hofstellen selbst. Häusler sich angebaut hatten, die nach und nach 
die Hällte des früher dazugehörigen Hu[enlandes von den ersteren zu­
rückerwarben. Schon um 1557 leistet einer der Häusler deshalb eine Ab­
gabe "von der Wüsteney". - Diese Beispiele und ctie in vielen anderen 
Lausitzer Dörfern seit dem 15, Jh. vorkommenden wüsten Hufen s tehen 
natürlich in ursäch lichem Zusammenhang mit den allgemeinen Wüstungs­
erscheinungen des 14. und 15. J hs. Darübel' hinaus hat es freilich zu allen 
Zeiten in Dorf und Stadt einzelne aus rei n ör tlichen Gründen unbesetzte 
Wohnstätten und wüste Baustellen gegeben. Bevor jedoch eine syste­
ma tische übersicht diesel' Zeit- und Teil wüstungen gegeben werden kann, 
bedarf es noch fl eißiger Sam melarbeit. W ir müssen uns schon desha lb 
auf d ie völlig untergegangenen Dörfer beschränken und keh ren wieder 
zu ihnen zurück und zur Fes tstellung der Zeit ihres Wüstwel'dens. 

Es ist dabei noch auf die Eigenheit älterer QueUen h inzuweisen, bereits 
nicht mehr bestehende Orte oft ohne Hinweis darauf noch zu nennen, 
,manchmal sogar unter der a usdrücklichen Bezeichnung a ls Dorf. Ein 
solches Vorkommen des Namens allein ist also kein unumstößlichei' Be­
weis dafür, daß der Ot't zu diesel' Zeit noch exis tierte. Die bereits zitiel'te 
Stelle aus dem Landregis ter der Herrschaft Sorau von 1381 über 
Her m s d 0 I' f bietet ein Beispiel dafür. Besonders bei der Aufzählung 
von Dörfern in Lehnsverzeichnissen und Besitzbestätigungen ist hier Vor­
sieht geboren . So ist der Name des 1431 wüstliegenden Fa I k e n b erg' 
bei Luckau in den Bestätigungsurkunden des Klosters Dobrilugk vom 
gleiehen J a hre und von 1434 trotzdem m die Reihe der Klosterdörfer a uf­
genommen. 
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Der Grund (üt" das gelegentliche Fehlen der Angabe "wüst" ist einmal 
darin zu suchen, daß der Begriff des Dorfes Ul-spl'ünglich nicht auf die 
bebaute Ortslage beschränkt war, sondern für die gesamte Siedlungsein­
heH, die Gemarkung, gaIl, "so daß auch schon längst ihrer Wohnungen 
beraubte Dor(fluren dennoch nach wie vor immer noch Dörfer genannt 
wurden" ::!~). Aber noch öfter wird das gedankenlose und rein formel­
hafte weitJI"schleppen nich t mehr bestehender Zustände in Wort und 
Schrift, das ja allgemein und zu allen Zeiten festgestellt werden kann, 
die Ursache dafür gewesen sein ~;J). Und da der" Wüstungsvorgang im 
Spätmlttelalter eine ganz allgemeine und z. T. auch vorübergehende Er­
scheinung war, die außerdem die Besit.zrechte der Herrschaft am Grund 
und Boden nicht aufhob, ist die gelegentliche Vel'OClchlässigung des wirk­
lichen Besiedlungszustandes besonders in listenmäßigen Aufzeichnungen 
verständlich. Mindestens der Beginn des Wüstwerdens wird also ver­
sch iedentlich eher einige Jahrzehnte früher anzusetzen sein, als es die 
schriftlichen Quellen erkennen lassen . 

Wenn nun die eingegangenen Dörfer überall hauptsächlich im 14. und 
15. Jh. wüst geworden sind, so müssen die G r ü n d e dafür doch in den 
Zeitverhält.nissen selbst liegen. WÜ" dürfen den Ursachenkern daher nicht 
in öl·tUchen Veranlassungen, sondern in den allgemeinen Verhältnissen 
des ausgehenden Mittelalters suchen, worauf besonders W. ABEL hin­
gewiesen hatZ~). Das wesentlichste Moment scheint dabei die erheb­
liche Verminderung der ländlichen Bevölkerung in dieser Zeit zu sein. 
Sie ist einmal in dem starken Rückgang der Bevölkerungszahl durch die 
Pest in der Mitte des 14. Jhs. begründet, die in vielen europäisd1en 
Ländern ein Drittel der Einwohner und mehr h inwegraf[Le. Zum anderen 
erklärt sich das Absinken der Landbevölkerung durch die Abwanderung 
in die Städte, die wiederum in ejner Agrar- und namentlich Getreide-. 
krisis ihre Ursad1en hat, einer Periode des wirtsdlaftlichen Niederganges, 
in der allein in den Städten Handel und Wandel nodl blühte und ein 
hohes Lohneinkommen lockte. 

Besonders gefährdet waren naturgemäß solche Siedlungen, deren Be­
wohner an sich schon unter irgendwelchen Schwierigkeiten zu leiden, 
hatten. Das sind in erster Linie die kleinen Dörfchen, die erst der 
letzten Siedlungswelle ihre Entstehung verdankten, welche weit in die 
Waldgebiete bis in trockene Höhenlagen vordrang, die für eine dauernde 
Bodennutzung kaum geeignet waren. Aus dem vOl"her Gesagten versteht 
es sich, daß aud1 die Dörfer in Stadtnähe stark vom Wüstwerden bedroht 
waren. Andere kleine, eng nebeneinanderliegende Dörfchen gingen durch 
Zusammensiedlung in einem Dorf auL Der Wüstungsvol'gang konnte in 
jedem Falle allmählich, im Laufe einiger Menschenalter erfolgen, indem 
die verbliebenen Bewohner nach und nach fre igewordene Höfe in frucht-
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bareren Gegenden übernahmen oder in die Stadt zogen, er konnte aber 
auch plötzlich sich vollziehen, wenn alle DorCbewohner der Seuche zum 
Opfer gefa Llen waren oder eine Brandkatastrophe den An laß zur Aufgabe 
einer Siedlung gab, die sonst vielleicht ers t allmählich oder nur teilweise 
cl'folgt wäre. So können auch durch gewaltsame Zerstörungen manche 
Dörfer fül' die Dauer wüst geworden sein. Entscheidend is t aber, daß 
Kriege, K atast rophen oder örtliche Boden- und Wasserverhältnisse nur 
die Ver a nl ass u n g1 zum Untergang gerade dieses odel' jenes Dorfes 
gewesen sind, die U ,'s a ch e aber in den wil'tschaHlichen und bevölke­
rungsmä ßigen Verhä ltnissen des ausgehenden Mittelalters zu suchen ist. 
Auch den Klimaschwa nkungen im späten 14. und im 15. Jh., auf die in 
den letzten Jahren mehrfach hingc\\iiesen wurde :!~, ) , kommt als Ursache 
für den Wüslungsvol'gang nur sekundäre Bedeutung zu. Dhs ist sch9n 
deshalb ganz offensichtlich, wei l eine weitere nachhaltige WeUerver­
schlechterung um 1550 begann, zu einer Zeit, in der gera de der 'Wieder­
aufbau vieler verlassener Dörfet' im Gange war. Seinen Tie fpunkt er­
reichte der Temperalurrückgang etwa in der ersten Hä lfte des 17. Jhs., 
von der bekannt ist, daß trotz der schweren Kriegszel'störungen vel'hält­
nismäßig wenig Siedlungen ganz aufgegeben wurden. 

Für d ie Niederlausi tz selbst werden sich die allgemeinen und tiefen 
Ursachen des Wüs tungsvorganges wegen ihrer geringen Auswirkung, die 
s ich ja in dem unbedeutenden Wüsrungsvorkommen kundtut, kaum nach­
weisen l assen~ Immerhin sind jedoch ein igen Urkunden des 15. Jhs. über 
den Freikau f leibeigener Deditzen (Zeidler) Anzeichen einer gewissen 
Landflucht zu entnehmen. Hierfür spricht vor allem eine Urkunde von 
1455, nach der sich bei GoIßen die Waldbienenzüchter gleich zu Dutzen­
den loskauften und z. T . schon vorher in d ie umliegenden Städte gezogen 
waren :!O). 

Wenn man nun nadl den örtlichen Gründen für das Wüstwerden in 
unserem Gebiet fra gt, so muß man feststellen, da ß die Wüstungen in der 
Mehrza hl in den trockenen Kielcl'Ilheidegebie ten liegen, vor allem des 
Lausitzer Landrückens mit seinen a rmen und wassel'durchlässigen Sand­
böden. Es handelte sich weitgehend um kleine slawische Ausbaudörfer 
oder kümmerliche Gründungen der späten Kolonisationszeit, die nun zu­
erst wicder verlassen wurden. Bezeichncnd ist, daß fast bei a llen die 
ganze Gemarkung wieder dem natürlichen Pflanzenwuchs anheimftel, d.i e 
Siedlung also zur F I u I' W Ü s tun g wurde. Erst seit dem 18. Jh. e nt­
stand auf mancher dieser wüsten Marken eine Schäferei, ein Vorwerk 
odcr eine"Büdnerkolonie, ohne damit frei lich die Selbständigkeit des 
einstigen Dorfes wieder herzustellen. Die gegenteiligen Behauptungen 
A. KRENZLINs ~ ), daß die Wüstungen der Niederlausitz in den in s lawi­
scher Zeit dicht besiedelten Gebieten des Luckauel' Niedel'1andes und des 
Gubener "Allen Landes" sich häuflen, während auf dem Landrücken 
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trotz seiner meist sterilen sandigen Böden fast keine Wüstungen vor­
handen seien, sind also unzutreffend. Abgesehen von der geographischen 
Verteilu ng der wüsten Dörfer deuten auch jhre Na me n viel[ach auf d ie 
ungünstige Höhenlage der einstigen Orte oder ihrer Fluren hin . Unter 
den 28 bekannten Namen der sicher bezeugten Wüstungen sind a llein 
drei namens Wer gen, Wer c h 0 oder Wer c h e n 0 w, das von sorb. 

werch "Höhe, Erhebung" abzuleiten ist. eh 0 I m e n (ch61m "Hügel, Berg­
.kuppe") und wohl auch Kor k 0 w i tz oder Gurkow (gorka "kl. Berg") 
treten noch hinzu. Ein weiteres untergegangenes Dorf Werchenow soll 
nach RIEHL und SCHEU zwischen Neubrück und Neuhaus im NO. des 
hier allerdings n ich t mit einbezogenen Kreises Beeskow-Storkow gelegen 
haben. 

Der Konzentrationsvorgang des Aufgehens kleiner Siedlungen in 
großen Dörfern findet sich dagegen in der Lausitz verhältn ismäßig selten. 
Dieses Fehlen der vielen sogenannten Ortswüstungen, deren F luren von 
den Nachbardörfern a us weiterbearbeitet wurden und die in den west­
Licheren Gebieten oft den Hauptanteil der eingegangenen Dörfer bilden, 
führt uns zu dem Problem des auffallend geringfügigen Wüstungsvor­
kommens in unserem Gebiet überhaupt. Nehmen wir dem El'klärungs­
ve rsuch dieser Frage von H. POHLENDT (1950)~) den von A. KRENZ­
L IN (1952) r,) vorweg, der natürlich, da er von falschen Erkenntnissen aus­
geht, auch nicht zu befriedigenden Schlüssen führen konnte. Sie be­
gründet das a ngebliche Fehlen der Wüstungen a uf dem Lausitzer Land­
rücken wie auf den Sandern nördlich davon allein mit der weniger 
stal'ken Kolonisationstätigkeit in unSerem Gebiet. Die Besiedlung sei hier 
"langsamer, tastender und hinsichtlich der Siedlungsorte vors ichtiger 
wählend vor sich gegangen, so daß die ausgesprochenen Sandböden nicht 
mit diesen besetzt wurden". Letzteres ist u. E. in vollem Umfange wohl 
nU I' für das L iebel'oser Höhenland zutreffend :!'). Die Wüstungen der 
Niederlaus itz erklärt d ie Verfasserin hauptsächlich a ls altslawische Klein­
siedlungen, die über die Kolonisationszeit hinaus sich erhalten hatten, in 
der Folge aber und besonders in der allgemeinen Wüstungsperiode dem 
deutschen Wirtschaftsysstem unterlagen - also im Grunde als Konzen­
tl'ationsvorgang. Dagegen haben nach ihrer Ansicht auf den schlechten 
Böden des Landrückens gerade die Wirtschaftsformen der slawischen Be­
völkerung eine größere Anpassung bewiesen. 

H. POHiLENDT hatte gezeigt, daß auch das Wüstungsausmaß der im 
Mittelalter sehr schnell und intensiv besiedelten Landschaften, etwa der 
askanischen Kolonisation, im allgemei nen bereits schwächer ist als in de n 
Gebieten unmittelbar westlich davon. Trotzdem mag sich die eigenartige 
wüstungsgeographische Stellung der Lausitz zu einem Teil dadurch er­
klären, daß eine Übersä ttigung mit mittelalterlichen Neusiedlungen nicht 
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stattgefunden halo Neben manchen anderen möglichen Gründen, die 
POHLENDT in Erwägung zieht (geringe SiedlungsumIol'mung durch die 
Kolonisation, keine starken frühen gutsherrlichen Einflüsse u. a.>, glauben 
wi r mit ihm die Ursache jedoch hauptsächlich in der wirtschaftlichen 
Struktur des Landes sehen zu können. In der Niederlausitz J,am dem 
Getrei debau nicht die übergeordnete Bedeutung wie in manchen anderen 
Gegenden zu. Die Dreifelderwirtscha(t hai hier niemals völlig jhren Ein­
zug gehalten, wie erst A. KRENZLIN entgegen der bisherigen Meinung 
nachgewiesen hat~ ~). Selbst der Flurzwang ist vielfach nicht üblif'll ge­
wesen. Nach POHLENDT sind das 3qel' gerade die Faktoren, die das 
Bestreben zur Siedlungsballung, zum Zusammenwohnen in großen Ackel'­
baudörfern hervorriefen. Für die mehr viehzuchtbetonten Gebiete mit 
zeIgenfreien Ac1<eranbausystemen blieben kleinere Dörfer die günstigere 
Siedlungsform. Hier ist der einstige Ol"tschaftsbestand also im .großen 
und ganzen erhalten geblieben. Schließlich kommt als sehr wesentlicher 
Punkt hinzu, daß in solchen Gebiet~n ohne einseitige Getreidewirtschaft 
die spätmittelalterliche Agrarkrise sicherlich nicht besonders stark zur 
Auswirkung gekommen ist. Anders lassen sich die nur unbedeutende 
Konzentralionsschicht und der unerhebliche eigentliche Wüstungsvorgang 
in den meisten Gebieten mit überwiegend Kleinsied lungen, zu denen 
auch die Niederlausi tz gehört, kaum erldären. 

Die scheinbar gegensätzliche Tats'ache, daß innerhalb jedes Siedlungs­
gebietes naturgemäß die kleinst.en Dörfchen mit nur wenigen Gehöften 
<:tm ehesten zur Totalwüstung wurden, kommt bei einigen der hier be­
handelten Wüstungen wiederum auch in ihl·en Na In e n zum Ausdruck. 
Hierzu rechnen zwar nicht die nach dem älteren Forschungsstand an­
genommenen beiden einstigen Dörfer S 0 r g e, da es diese nicht oder 
jedenfalls nicht unter diesem Namen gegeben hat und der Name nicht die 
kümmerlichen Verhältnisse eines so benannten Ortes bezeichnet~O). Auch 
bei K n a p s d 0 r f wird sich der Zusammenhang mit knapp im Sinne 
von ärmlich, dürftig kaum nachweisen lassen, wogegen der Name 
Sc h mac h te n hai n durchaus in diese Gruppe gehören mag. Gemeint 
ist aber vor allem das mehrmalige Auftreten der Verkleinerungsform, 
wie bei Hör n c h e n, Li n d ehe n und den beiden Bel' I i n ehe n. 
Da der letzlere Name außerdem mehrfach als Orls- und Flurname be­
zeugt ist, sci in diesem Gedankengang: eine bisher noch nicht erwogene 
Möglichkeit der Deutung des Stammwortes Be r I i n berührt :!O). Außer 
den bestehenden Orten namens BcrUn und Berlinchen kommt der Name 
a lso fü r zwei eingegangene Dörfer der Niederlaus itz vor, ferner für eine 
Wüstung N.Lindau, Kr. Zerbst (Berliniken 1582), weiterhin als vermut­
liche wüste Mal'~ bei Delitzsch sowie für eine 1436 zum Stadtgebiet von 
Wittstock a. d. Dosse gelangte Wüstung, die allerdings den Zusatz "Groß-" 
trägt. In unserem Gebiet begegnet er außerdem als einstiger Name des 
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Ortsteils der sieben neuen oder kleinen Kossäten in Altdöbern (1377 Ber­
lim, 1670 Be l'Iinchen) und einer ehemaligen, nur wenige Häuser umfassen­
den Kolonie a n der Gemarkungsgrenze W. Muckwar bei A1tdöbel'n all. 
Vielleicht ist im Hinblick darauf, daß später wüst gewol'dene Dörfer so­
wie Orlsteile mil nur Kleinbesitzern mehrlilaIs den Namen Berlin t ragen, 
die Vermutung nich t ga nz unberechtigt, daß diesel' Name überhaupt die 
Beze ichnung (ül' elwas Dürftiges und Geringwertiges war. Unsere An­
nahme wird geslü tzt durch die sehr ähnliche Bedeutung des mit der sor­
bischen Form Bal'lin in der ersten Silbe überei nstimmenden s lawischen 
Wortes bal'log. So bezeichnet bar16g im Polnischen ein elendes Lagei', im 
Kroatischen pal'log einen verwahrlosten Weingarten, kasch. bar16g "Wirr­
st roh", pomOl'an. prelog "Brachfeld", bulg. brlog "K ehricht". Trotz die-ser 
unterschiedLichen Verwendung des Wortes in den einzelnen s lawischen 
Sprachen ist die Eigenschaft des Geringen, Minderwertigen, Unfrucht­
baren doch jeweils unverkennbar damit verknüpft. Inwieweit die Be­
schaffenheit der Flurteile, d.ie in der Lausilz sonsl noch Berlin oder Ber­
linchen heißen, dafür spricht (bel Gl'eifenhain und Laasow-Wüstenhain 
im Kreis Calau, Hänchen 31a) und Kolkwitz im Kreis Cottbus und Massen 
im früheren Kreis Luckau), müßte noch· festgestellt werden. 

Nach diesen a llgemeinen Betrachtungen wenden wir uns nun den ein­
zelnen wüsten Dörfern der Reihe nach zu. In Anlehnung an RUDOLF 
LEHMANNs erste Zusammenstellung beginnen wir zweckmäßig im 
West~n der La ndschaft, im alten Luckauer Kreise, um von hier a us in 
allgemein östlicher Richtung weiierzusC'hreiten. Bei der Wahl der Reihen­
fol ge soll in erster Linie die natürliche geographische Verteilung und 
Gruppierung der Wüslungen bestimmend sein, wenn wir uns dabei auch 
zugleich wenigs tens an die frühere Kreisei.nteilung halten wollen. 

Wir gehen von der NOl'dwestecke unseres Gebietes aus, die geogra­
phisch noch zum Fläming gehör t, dessen hohe Wüstun gsi ntensität wir 
berei ts erwähnten. Schon hier, bei der Wüstung auf dem Seil end 0 r­
fe r .. Bor n k i e t e n re I d" hat sich das Forschungsbild erheblich er­
weitert3~). Es ergab sich, daß der Name des 1717 dort wieder errichteten 
Vorwerks Schöneiche der Name des ehemaligen Dorfes ist, das schon 1517 
eine "wüste Feldmarku war, "die Schöneiche genann t". Zehn J a hre späler 
ist ausdIiicklich von der .. wüsten Dorfstedt Schöneich" die Rede, und 
zwa r wie 1517 zusammen mit Sellendorf, mit dessen Flur d ie wüste Mark 
vereinigt wurde, wie auch die heutige Gemarkungsform noch deutlich 
erkennen läßt (Karte 1). Auf der älteslen SCHENKsehen Karte der 
Niederlausilz a us der 1. Hälfte des 18. Jhs. (in 1 Blatt) heißt der Ol·t 
"Wisteiche". Die einstige Existenz eines Dorfes und sein Untergang noch 
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SchO'txsdorf 

o 
Görsdorl Liedekahle 

O'--_-"~_--'?'_, __ -'1 KI" 

Karte 1 Schön elche bei Seilen dorf 
,(vgl. die Er1!iutcrung zu den Knnen) 

im Mittelalter kann hier also a ls erwiesen gelten, wenn aud) Bodenfunde 
bisher nicht verzeichnet \vurden und die mündliche überlieferung, daß 
es sich um ein Kirchdorf mit 18 Gehörten gehandelt habe, noch keine 
Bestätigung gefunden hat. In der Meißner Bistumsmall'ikel von 1346 bzw. 
1495 wird Schön eiche oder überhaupt der Name eines heule nicht mehr 
bestehenden Dorfes unter den Pfarrorlen in diesem Gebiet jedenfalls 
nicht genannt. 

Dagegen kann die Annahme einer Wüstung Geh m 1 i tz auf dem 
gleichnamigen Flurstück N. Golßen nicht aufrechterhalten werden. Die 
Bodenfunde, die a ls einzige Anzeichen zu dieser Vermulung führlen. sind 
vorgeschichtlich; es befand sich an dieser Stelle eine slein- und bronze­
zeitliche Feuersteinschlagstätte 33). 

Einen Ausläufer der starken Gruppe unlergegangener Dörfer im 
Fläminggebiet bildet noch die schon 1527 zweimal und noch 1632 zusam­
men mit den Dörfern Pitsclien und Wildau u. a. erwähnte "wuste margk 
Schlabcs torff" oder "Schlabel'storf-f"·), Die Dorfstellc selbst ist noch außer­
halb der Nieder!ausitz zu suchen. bei dem 'Vorwerk Neu - S chI a g s ­
d 0 r f jm abgesonderten südwestlichen Flurt.ei l von Wildau, dem Kern­
s tück der wüsten Mark, die hier in dieser Namensform bekannt ist, oder 
noch wahrscheinlicher nahe westlich davon auf Rosentha lcl' Gemarkung, 
da R IEI-lL und SCHEU unter d iesem Ort bemerken, daß h ier das wüste 
Dorf Schla nsdorf läge, wovon über reste noch vorhanden seien. Ei ne 
wüste M.ar k "Schla:issdorff" SW. Wildau und innerhalb des Amtes Dahme , 
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verzeichnet a uch die ZüRNER-SCHENKsche Karte von Dahme und Jü ter­
bog aus dem 18. Jh. Wir behandeln d iese Wüstung h ier dennoch mit, da 
auch d ie Niederlausilzer Dörfer Wentdorf im N. und im O. Pitschen, das ur­
kundlich immer gemei nsam mit Sch labesdorf oder SchlaasdOl"C vorkommt, 
Anteil an der wüsten Mark haben :14). Ihren ursprünglichen Umfang läßt 
deI" Gemeindegrenzverlauf der beteiligten Orte noch ungefähr erkennen 
(Karte 2). - Die d icht nordwesUich davon belegene Wüstung Se rn 0 oder 
Somow bei Görsdorf möchten wi r dagegen hier nicht e inbeziehen, da sie 
völlig von Dahmeschem Gebiet umschlossen jst, obwohl sie bis 1815 zur 
Niederlausitz und zum Luckauer Kreis gerechnet wurde. 

OVw. 
Neu"Sdllogsdor( , 

ScMf. 
°Pilscht:n 

I 

o I 2 .11(/11 
'------"-, ---"-----' 

K arte 2 Schlabesdorf b el \Vlld au 

1m Zusammenhang mit den südlich an Schlabesdorf angrenzenden 
Dörfern Kem litz und Falkenberg wird in DobrHugker Urkunden von 1226, 
1228 und 1234 das Dorf W i nd i s c h e m a r k e genannt :!" ), das in der 
Folgezeit nicht mehr erscheint. Es ist auffällig, daß diese l' Name in seiner 
Bedeu tung dem der eben beschriebenen wüstung gJe id1t, de i" doch wohl 
als "Slawendol'(" zu fassen ist; aber auch mit dem na hen Wentdorf 
könn te el' identifiziert wet·den. Trotzdem wird wohl unter Windische­
marke wegen der größeren Namensähnlichkeitdas heutige Dorf Wüster­
m a '" k e SO. Falkenberg im früheren Kreis Schweinitz zu verstehen sein, 
das so jeden(a lls seit 1376 auftriLL:!ß). 

Eine weitere Wüstung ist dFlgegen unmittelbar südlich Wüstermarke 
bekannt geworden, die "wuste feldlma rcke S tosscnc1orf" (1523) oder die 
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"wuste Dorffstedte, Stasdorff genentt" (1546)·). Sie liegt ebenfalls hart 
an der Westgrenze der Lausitz und in. räumlichem Zusammenhang mit 
mehreren weiteren Flurwüstungen, die die wesllieh anschließende 
Rochauer Heide gebi ldet haben ::'). Nach POHL herrschte um die Landes­
grenze zwischen der wüste'n Mark Stoßen dorf, die von jeher zu dem 
niederlausitzischen Waltersdorf gehörte, und der im Kurkreis liegenden 
Rochauer Heide mit dem angrenzenden Dorf \V"üstermarke ständiger 
Streit, in dem man schon 1515 eine Grenzregelung getroffen hatte. Bei 
der endgültigen Bereinigung im Jahre 1602 wurde die Grenze an der 
Ostseite der Stechau-Luckauer Heerstraße enl1anggeführt. Das dadurch ab­
getrennte Land wird a ls wüst und kaum nutzbar bezeichnet und soll fast 
120 Acker (rd. 66 ha) groß gewesen sein. DCL' Hauptteil der Stoßendorfer 
Flur ist noch im SW.-Anhängsel der 'Waltersdorfer Gemarkung zu er­
kennen. Dicht südlich von dem darin befindlichen Vorwerk So r g e muß 
auch das Dorf einst gestanden haben. Ein kleines Gefäß aus slawisch­
frühdeutscher Zeit a8) und viele Reste mittela lterlicher Keramik 3;) fanden 
sich an dieser Stelle, die früher noch einen verfallenen Brunnen aufwies. 
Einer Zeugenaussage von 1537 zufolge soll Stoßen dorf nur 8 Häuser ge­
habt haben. - Durch die Angaben der Akten des erwähnten Grenzstreits 
Iwnnte diese Wüstung also eindeutig lokalisiert werden, während sie 
K. H. MARSCHALLECK mit der Kirchenruine bei Bornsdorf, das mit 
Waltersdorf unter einer Gutsherrschaft stand, jn Verbindung zu bringen 
versuchte. VelmutJich ist unter den "wüsten Dorfstetten", die eine Be­
lehnungsurkunde über Bornsdorf samt Waltersdorf, Gehren und eine 
Reihe von Dörfern bis nahe Calau hin 1489 erwähnt JO ) , auch Stoßen dorf 
zu verstehen; welche außerdem gemeint sind, läßt sich nicht sagen. 

Möglichenveise ist eins der bei den Gehren, die 1366 als "Dutschen 
Gerin" und "Wi ndische Gerin" genannt werden 40), als inzwischen wüst 
geworden hier einbegriffen. Wendisch-Gehren scheint ca.. 600 m südwest­
lich vom heutigen Dorf gelegen 7.U haben. Die Stelle trägt elen Flurnamen 
"Wenddorf", späts lawische und mittelaltediche Scherben liegen auf der 
Oberfläche des Ackers 41). Da sich 1,5 km weiter westlich und fast an die 
wüste Mark Stoßen dorf grenzend noch die Flur "Altes Dorf" befindet, 
die zahlreiche Scherben blaugrauer Gefäße aufweistU), ist. scheinbar die 
alte DorfsteUe von Deutsch-Gehren ebenfalls aufgegeben worden. Wahr­
scheinlich sind beide Siedlungen zu einem neuen Dorf an der Stelle des 
heutigen Gehren zusammengelegt worden. 

In der erwähnten Urkunde von 1360' wird neben Deutsch- lind Wen­
disch-Gehren ein Dorf Gudingiswalde aufgeführt, das schon W. LIPPERT 
als vielleicht aus Gridingiswalde oder Geringis-(Gerungis-)walde ver­
schrieben ansah und das heutige Bornsdorfer Vorwerk G r ü n s wal d e 
S. Gehren darunter vermutete"lJ). Das "dorf J ürgenswalde in dem Lugko­
wischen gerichte gelegen, das ytzünd Dydolt Raßk zu Stechow inne 
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had" und zusammen mit Treppendorf bei Lübben und einem Freihof 
in dieser Stadt 1449 ve)l'kommt, konnte W, L IPPERT dagegen nicht er­
mitteln . I ~). Grünswalde bzw. Gudingiswalde 1366, das fast. allei n in Be­
tracht l\ammt, lehnt er aus etymologischen Gründen ab. Und doch wer­
den wh' auch in J ürgenswaldc keine Wüstung, sondern diesen Ort zu er­
blicken haben. Der Name des Inhabers bietet insofern doch einen Anhalt, 
als unter Stechow nicht der Ort NO. Rathenow, wie LIPPERT meint, 
sondern Stechau SO. Schlieben zu verstehen ist. In Hillmersdorf bei 
Slechau saß die Familie v. RASCHKAU noch im 16. Jh. 4 3 ) und Grüns­
walde bei Bornsdorf liegt auf der Geraden zwischen Lübben und Stechau, 
und zwar zwei Fünftel der Strecke von Stechau enUernt. - Schließlich 
ist noch zu erwähnen, daß Grünswalde in der schon oben herangezogenen 
Urkunde von 1489 in der Form "Gernßwaldeu auftr itt und wie 1366 
gleich nach Gehren genannt ist:lO) . Seinen Charakter a ls Dorf hat G rüns­
walde wahrscheinlich durch den Dreißigjährigen Krieg verloren. 

Eine Reihe weiterer Wüstungen beginnt etwas südlicher gleichfalls an 
der Lausitzer Landesgrenze. Zwischen Friedersdorf bei Sonrlewalde und 
dem soeben erwähnten HJllmersdorf soll ein Dorf Zschcd.:crn , Zscheckra 
oder Zschaiken gestanden haben, dessen Name bereits um 1453 begegnet, 
jedoch ohne nähcl'e Bezeichnung als Dorf oder Wüstung 44). Nach MAR­
SCHALLECK w ird die Stelle 1545 als "Wüsteney" erwähnt~!I), während 
e ine Urkunde von 1540 nicht auf ein früheres Dorf schließen läßt, son­
~el'n "die Scheckra" deutlich den heutigen Sc h ä k e l' t e ich N. der 
Försterei Wallhaus bezeichnet i6), Auf den ZÜRNER-SCHENKschen Kar­
ten des 18. Jhs. ist SO. davon ein Vorwerk "Zschecl<:er" enthalten, wohl 
der Vorgänger des heutigen Forsthauses. Dies gab die Veran lassun.g, noch 
auf der Karte der Lausitzen von E. F. W. STREIT 1810 an gleicher Stelle 
eine Ortschaft mit diesem Namen einzuzeichnen. - Da über Boden[unde 
nichts beka nnt ist und aud1 die Gcmarkungsform keinen Anhalt b ietet, 
da die Stelle im ehemaligen Sonne\valder Herrschart.sforst liegt, sind h ier 
noch nähere Untersuchungen nötig, zumal sich nur G km ONO. davon 
und ebenfalls in de r Herrschaft Sonnewalde das DOI"l Z eck e l" in (1 486 
Czeckern) befindet, also mit fast gleichlautendem Namen. Hingewiesen sei 
ferner auf den Namen des Gasthauses "Zum Zschäkenthal" 1588 in der 
Vorstadt. von Sonncwalde selbst ·'7 ), 

Etwas besser sind wir seit H. GROSSEs Mitteilungen und Fundabbil­
dungen über Schadow im gleichen Forstgebiet unterrichtet U;). Eine wüste 
Mal'k "Sdlado" zeigt auch die vicrteilige SCHENKsche KaI'te von 1757·) 
und danach gibt STREIT 1810 den Namen mit gewöhnlicher Ortssignatur. 
Die Gr!wndlid1c Namensform ist damit noch für das I B. Jh. belegt, wäh­
rend GROSSE ihr die mündlich übedieferte Form Schadewjtz gegen­
überstell t. Nicht völlig gesichert ist lediglich die Anna hme, daß das Dorf 
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erst im Dreißigjährigen Kriege eingegangen sei. Zwar lassen die Funde 
im "Schadschen Hag" am Nordrand des Lugkteiches darauf schließen, da 
sie nur z. T. aus dem Mittelalter, teilweise aber aus späteren Jahrhun­
derUm stammen. K . H. MARSCHALLECK weist jedoch auf die Benutzung 
solcher abgelegenen Stellen als Zufluchtsstätten im Dreißigjährigen Kriege 
hin 49). Nach GROSSE war dies für den Schadschen Hag noch bis zum 
Kriege von 1866 der Fall. Die K eramikreste aus späterer Zeit können also 
auf den zeitweiligen Unterschlupf der benachbarten Bevölkerung vor 
allem während des Dreißigjährigen Krieges zurückgehen 49n). Auch die Er­
wähnung' Schadows noch in einem Lehnbrief der Herrschaft S'onnewalde 
von 1587 beweist n icht mit Sicherheit, daß der Ort um diese Zeit noch 
bestand. Auf de n fraglichen diesbezüglichen Wert solcher Aufzählungen 
wurde bereits hingewiesen. Dm'übe l" hinaus fä ll t d ie Nennung Schadows 
1587/!iO ) u nd auch schon 1486 51 ) am Sc h l u ß der Namenl'eihe auf. Das 
1486 wohl versehentlich fehlende Presehna (heute Birkwalde) ist 1587 
den übrigen Orten angereiht, al.w vor Schadow eingeschoben. 

Während Zscheckern in diesen Urkunden gar nicht erschein t, beginnt 
die Liste der Sonnewalder Herrschaftsdörfer 1486 und 1587 mit einem 
weiteren nicht mehr vorhandenen Ort Grö{.zschen.5~) oder Gröbzigk, der 
bisher noch keine Beachtung gefunden ha t. Gröbitz N. Finsterwalde 
kann es nicht sein , da das Dorf 1418 zum Kloster Dobd.lugk kam und 
von diesem 1534 an die Herrscha ft Drehna verpfändet wurde, bei der es 
bis 1629 blieb. Nun entspricht zwar Grötzschen dem sorbischen Namen 
Groiisco für S 0 n n e w a l d e. Da vor den Dorfschaften jedoch "Slos, 
Stetel und Vorstetei" Sonnewalde genannt werden, s ind entweder die 
Lehnsurkunden sinnwidrig abgefaßt oder es handelt sich bei Grötzschen 
:Jm eine Wüstung, deren Name e lwa den "Alt-"Dörfern in der Nähe von 
Städten entspricht (Alt-GoIßen bei GoIßen, Altoschatz bei Oschalz i. Sa. 
u. a. ). Die Annahme eines untergegangenen Dorfes gewinnt a n Wahr­
scheinlichkeit, wenn wir die Form der Gemarkung Sonnewalde be trachten 
(Karte 3). Der trapezförmige SO-Teil der Flur könnte durchaus eine 
selbständige Gemarkung gewesen sein, die den beiderseits anschließen­
den kleinen Fluren von Piessig und MöHendorf S. Goßmar und Ossak 
SW. Sonnewalde entspräche. Die vermutete Lage wird durch die Reihen­
folge in den Urkunden im Uhrzeigersinn (Sonnewalde-Gröt7..schen­
Ossak-Schönewalde-Friedersdorf- Kleinkrausnik ... ) gestützt. Da dieser 
Teil der Stadtflur Ack:~rland bildet, liegt wohl eine Ol'tswüstung vor, die 
in Sonnewalde aufgegangen ist. Ob sich die a lte F lurform noch ermit teln 
läßt und welche Schlüsse sie zeitigt, müßte noch festgestellt werden. -
Unwahrschei nlich ist auch hier, daß der Ort 1587 noch bestanden haben 
soll. 

Zu der .spärlichen Nachricht über Grabig auf dem Lausitzcr Land­
rücken SW. W e i s s a c k sind kaum neue Befunde hinzugekommen. Nach 
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Karte 3 Grötzschen bel Sonn ewalde 

lVIARSCHALLECK ka nn das Dor f nicht an de r SteHe d er heutigen 
Försterei (SCHENK 1757: Vorwerk Gra bigck) gelegen haben, wahrsche in­
lich aber in deren Umgebung. Der Gren;-.verlauf im S. der großen Gema r­
kung Weissack spridlt nicht gegen dia e instige Exi stenz eines selbstän­
digen Ortes . Höchst zweifelhaft ist bei dem völligen Fe hlen schriftlicher 
Zeugnisse der angebliche Untergang erst im Dre ißi gjährigen Kriege. 

Eine echte Wüstung scheint bei dem Forslort "A 1 t e 5 D 0 r f " NO. 
Ga h r 0 VOI-,wUegen, dere n Name f l"ei lich nich t beka nn t ist. Die merk­
liche beiderseitige E inschnürung i m Nord teil der großen Gema rkung mit 
der wüs ten Dod stelle und deren ziemlich weite Ent.fernung vom Ort 
sprechen dafül', Hie r, im J agen 93, zeigt das Meßtischblatt ein Wasser­
loch (ehemaliger Dorf teich'!) und ei nen bogenförmigen Wa ll, der 1936 ab­
getragen wUl"de, wobei sich Schel"bcn des 11.-14, Jhs, und eine eiserne 
Axt fand en 1\:1) , MARS CHALLECK nimmt an, daß die Dorfs'iedlung spä­
testens um 1400 wüst geworden ist, 

Die Umgebung der " W ü s t e n Kir e h e " bei D I" e h n a weist irgend­
weiche SiedlungsspUI'en nich t auf, so daß die Ruine wohl doch als ehe­
malige Wallfahrtski rche anzusprech en i s t 5~ ). 

Das Kerngebiet des K losters Dobrilugk sche int vollkommen w üstungs­
frei zu sein; denn die lokale Vermutun g eines ehema li gen Dorfes Ku-
1 i c k e n in einem Waldstück mit di e~em Namen NW, Tröbitz wird durch 
keinerlei wissenschaftliche Befunde bestätigt. Da die Geschichte von Trö­
bitz und der Nachbarorte seit 1300 oder wenig später genau verfolgt 
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werden kann, ist das Fehlen ein es Dorfes, einer Wüstung oder überhaupt 
des Namens Kulic!{len in dem doch nicht ga nz dürftigen Urkunden bestand 
des Klosters besonders auffällig. 

Einigermaßen deutlich i st das Bild, das wir uns von der Wüstung 
Wergen im GI' Ü n h ä u seI' F 0 I' S t S. Finstel'walde machen können. 
Die a lte Dorfgemarkung is.t in der südwestlichen Ausbuchtung des Forst­
gebietes zu erblickenj ihre Begrenzung scheint sich somit auf drei Seiten 
in heutigen Gemarkungsgrenzen erha lten zu haben (Karte 4). In Größe 
und Gestalt gleicht der Komplex der Nachbargemarkung Staupilz, mit 

aF. 6riinhova _ V 
longen.~ 
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Karte 4 Wergen Im Forst G rünhaus 

der das Dorf Wergen 1309 Grenzstreitigkeiten haUe, die m it der An­
erkennung der alten Grenzen ihr Ende fa nden "" ). Wergen gehörte schon 
damals zur Herrschaft Finsterwalde. Nachdem das Dorf eingegangen war, 
wurde die Flur in das finsterwaldische Forstgebiet einbezogen. Die Dorf­
stelle befand sich bei der "Wergwiese" in den Jagen 87 und 113 am Wege 
von der Oberförsterei Grünhaus nach Grünewalde. Bevor die Stelle i m 

Winter 1937/38 dem Braunkohlenbergbau zum Opfer fiel, waren hier noch 
Bodenerhöhungen und ein als ehemaliger Dorfreich angesprochenes 
Wasserloch vorhanden. Leider ist es nicht möglich gewesen, die vom 
Bagger angeschnittenen Kellergruben der Häuser zu untersuchen. Ge­
borgen wurden dama ls nur zwei kleine mittelalterliche Gefäße, wohl des 
14. Jhs., und Bruchstücke von Hohldachziegeln r,r;). 

Zweifelhaft bleibt dagegen La n ge n d 0 r f, das WSW. <;leI' Ober­
försterei Grünhaus im J agen 13-1 a ge legen haben solL Die Stelle trägt 
den F lurnamen "Alle Höfe". Da sie aber noch in die gu t zu l'ekonstruie-
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rende Gemarkung Wcrgen fällt und örtlich mit der in der Grenzbeschrei­
bung von 1309 genannten "Kesselgrube" übereinstimmt ;;;), die auch den 
angeblichen Dorfteich enthält, muß die allein vom Volksmund stam­
mende Behauptung zunächst noch als unerwiesen gellen. 

Ganz abgelehnt kann heute das sagenhafte SOl' g e werden. Schon 
der Name ist fü r ein miUelallerLiches Dorf unwahrsdleinllcn :!H). Da beide 
Gewährsleute ~·8 ) das Fehlen jeglicher Uberreste bestätigen und die ver­
meintliche DorfsteIle bald auf dem Höhenzug in den JL!.gen 73 llnd 74 511

), 

bald an der Staupitzer Grenze UO) vermutet wird, jedenfalls innerhalb der 
Flur von Wergen, ist der Ort s icherlich mit dem urkundlich bezeugten 
Wergen zu identifizieren. Sorge begegnet erstmalig im SCHUMANN­
sehen Lexikon von Sachsen (1814 ff.) a ls "eLn verwüstetes Dorf bei der 
Stadt Finsterwalde", während Wergen dort nicht aufgcfü hrt wird. 

Nach der Grenzfühl'ung zu urteilen kÖf).nte sich eber im 0 s t te i I 
der Forst Grünhaus noch eine wüste Mark verbergen. Das deutlich abge­
schnürte Stücl<, das im S. die Ochsen berge mit dem Römerkeller ent­
hält, durch fließ t ein darin entspringender Wasserlauf nadl W. zu. Hin­
weise auf eine Siedlung fehlen jedoch bisher. Das Gebiet scheint ehemals 
ein Teil der Herrschaft Sallgast gewe3en zu sein. Noch auf der OEDER­
sehen Karte vom Ende des 16. Jhs. GI) ist es Sallgaster Wald. In Forst­
akten von 1801 wird der Kom plex neben der angJ'enzenden Gohrischen 
(Gohra, heute Bel'gheicle) a ls M Ö bis c h.e Heide oder Möbius bezeich­
net 613 ), w as auf den ehemaligen Ortsnamen hindeulen könnte. ' 

Auch der Oslleil der Gemal'lwng Lichterfeld mit dei' Labalschmühle 
(der späteren Buschmühle) muß einst zu Sallgast gehört haben. Als 
"L 0 bis c h" und "Lubisch" erscheint die örtlichkeil 14B7, 1537 und 153B 
in Sallgaster Lehnsurkunden ~:!). Daß nur die Mühle oder höchstens ei n 
Vorwerk gemeint is t, zeigl die bl~ße Nennung des Namens wie bei Poley 
und Klingmü hl , wogegen Sallgas t und Gohra (heute Bergheide) ausdrück­
lich als Dörfer bezeichnet sind. Eine Dorfwüslung liegt bei Lobisch also 
nicht vor. Im OEDERschen Kartenwerk um 1590 hat Lichterfeld übrigens 
schon seine jetzigen Grenzen. Das "Mülichen" a n der Stelle dei" heutigen 
Buschmühle trägt dort keinen besonderen Namen. 

Mit NosscdiI W. Fr eie n h uf e n (bis 1937 Dobristroh) gehen wir von 
den Wüstungen im allen Lucl<auer Kreis zum früheren Kreis Cil lau über. 
Seit W. LIPPERTs ausführlichen Darlegungen ( 3) hat dieses ei ngegangene 
Dorf immer wieder das Augenmerk der LokalhistoJ'iker auf s ich ge­
Ienkt u,,). Der Name (1285 Novzedel = Neusiedei, NeuendorO, d ie Lage an 
der a us Mitteldeutscl11and herführenden Niederstraße und die Zahl von 
12 Hufen deuten auf eine Anjage des Ortes in der Zeit des mittelalter­
lichen Landausbaus h in u:'). Zu den acht Dobrilugkel' Urkunden von 1266 
bis 1431, in denen Nossecl il als Dorf genannt wird, kommt noch die Nen-
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nung unter den Klosterdörfern in der Bestä tigungsurkunde von 1434 hin­
zu Oll). Da die Urkunde aber nur als Berichtigu ng der fehlerhaften Fas­
sung von 1431 ausgefertigt ist, dar f man nicht e rwarten, daß sie dem 
Stande von 1434 genau entspricht. Und wie ja gerade das Beispiel Falken­
berg beweist, ist auch die Ansetzung des Wüstungsvorganges in d ie Zeit 
nach 1431 nicht völlig gesichert. Nur so viel läßt sich bei vorsidHiger Be­
urte ilung der Quellen sagen, daß er frühestens in das letzte Viertel des 
14. Jhs. fällt und 1492 jedenfalls abgeschlossen war. Damals bestanden 
an der "wusteney Nißzedil" bereits die gleichen Nutzungsrechte~ wie w ir 
sie bis ins 19. Jh. hinein antreffen. Das Kernstück der Gemarkung war 

Freienhllren 
. ß"4'J-------r "'ir.dr.rs' ''' ... 

J:-'Mcr.~:=--

Kal·te 5 Nosscdll bei Freicnhllfcn 

a n D 0 b 1· ist roh gefa llen und zeugt als langer schmaler \Vestzipfel 
dieser Flur von der Störung des urspl"ÜngUdlen Gema l"lwngsgrenzverlaufs 
(Ka r te 5). Seit der hundert Jahre später erfolgten Iwrsächsi.'Echen Landcs­
au(na hme durch OEDER hat sich die Nordgrenze mit Saa lhausen trotz 
damaliger Streitigkeiten bis heute nicht im geringsten verändert. Das 
Hutungsrecht der Saalhausener auf der "wüsten Margkt" zwisdle n den 
Wegen nach Drochow und Särchen (heute Annahüt1c) 11,) findet sich in 
e iner Grenzbeschreibung von Saalhausen 1598 bestätigt''''). Bel der Ge­
meinhe itstcHung um 1830 wurde diese Berechtigung mit einer Land­
abfindu ng von 36 Morgen (9,2 ha) im ~iußersten Westende der Gemar­
kung Dobl'istroh abgelöst. Die einstige Gcsamla usdehn ung der Nossediler 
Flur, die s ich ja nich t auf diesen jetzt also etwas verkürzten Streifen be­
schränkt haben wird, könnte sich gegebenenfa lls aus der all-en F lurein-
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teilung des angrenzenden Saalhausen herauslesen lassen 1111). Auch der 
eichenvei'schalle "Brunnen von Nossedil u liegt nur 25 rn von der Grenze 
mit Saalhausen entfernt (Gauß-Krüger-Gitler 25700 / 168(0). An seinem 
Rand fand der Verf. 1948 ein blauschwarzes Henkelslück und in dei' Um­
gebung mehrere Scherben von hürLgebrannten blaugrauen Gefäßen des 
Spälmittelalters. Damit wird die überlieferung bestätigt, daß sidl hier 
die DorfsteIle befand, ÖsUich davon beginnen die schon von PAULITZ ;~') 
erwähnten, in N-S-Richtung verlaufenden Hochäcker, - Unwahrschein­
lidl ist dagegen die Vermutung, die 12 Hüfner von Nossedil hätten s ich 
in Dobristroh angesiedelt und bildeten die dort neben den ß Breithüfnern 
\'ol'handenen 12 Sc~malhüfner, Es wäre seltsam, wenn die noch 1375 <ln­
gegebenen 14 Hufen in Dobristroh sich auf ß vermindert hätten und die 
Bauern des verschwundenen Dorfes sich in voller Zahl hier wiedel'­
fänden. Zwar werden für Dobrisl1'oh schon 154j! 20 Hü fner genannt, die' 
untereinander gleiche Abgaben haben : 1), inwieweit die augenscheinliche 
Vergrößerung aber mit dem Eingehen NossedHs zusammenhängt, ließe 
s idl nUI' durch eine genaue Untersuchung der alten Besilzverhältn isse 
nachweisen 1111). Nach den Hu fenzahlen aLlein könnte man eine Auf­
spallung von 6 der anfänglichen 1-1 Hufen zu 12 Halbhu.lenstellen an­
nehmen, denen wohl zwecks Angleichung an d ie ß ungeteilten Hufen die 
Nossecli ler Reslflur überwiesen wu rde. Daß an den neuen Holstellen die 
letz\.cn Bewohner Nossedils beteiligt wurden, ist nidlt ausgeschlossen. 
Andererseits können die Schmal hüfner auch sd10n vorher vorhanden ge­
wesen sein und bis ZUl' Hinzulegung des Nossediler F lurteils als halbe 
Hufen gegolten haben, wie ja ähnliche Verhältnisse (mit einem schmalen 
:!iehnten belegte Hu (en bei Lucl,au und sog. geringe Hufen im Neuzeller 
Gebiet - 2 oder 11/'1 = 1 volle) aus dem 1-1. und 15. Jh. bekannt sind ::1). 

7 km NO. Nossedil, im siedlungsarmen trocJoC!enen +Kiefernheidegebie t 
SW. Alt d ö b ern, liegt d ie Wüstung L indehe ll, über die bisher nur das 
Werk von RIEHL und SCHEU 1861 berichtet hat. Es enthä lt unter Crans­
dorf (C h I' ans d 0 r f, jetzt in Altdöbern eingemeindet) die Angabe: 
,.Wüste Mark Lindchen, Spuren des Dorfes noch vorhanden, Zeit dEtr Zer­
störung unbekannt", die höchstwahrsdleinlidl auf örUicher überlieferung 
fußt. Obwohl die urkundlichen und sonstigen archivalischen Quellen ver­
sagen, beweisen mehrere Anzeichen die Existenz einer mittelalterlichen 
Dorl'siedlung. Der Ortsname hat sich in der Bezeichnung de5 Jagens 141 
"Li ndchen" 2 km W. Chransdorl erhalten. Als Flurname kommt "das 
sogenannte Lindgen" für diese Stelle ; :1 ) €l'stmals in einem AktenstücJ( 
von 1776 über Hutungsbel'ed1ligungen in der Chl'ansdorfcr Heide vor ;"). 
Hier ist demnach die DorfsteIle zu vermuten, wofür als fast typisdl zu 
lIennendes Merkmal auch eine Wald wiese, die "Li ndchenwiese", spricht. 
Am Nordrand wird sie von einem Wassergraben begleitet, aus dem sich 
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das Chransdorfer Fließ bildet und der am Ostende der Wiese, beim 
Punkt 111,4, von mehreren Wegen überschritten wird. Mit der dicht süd­
lich vorbeiführenden OrLsverbindung zwischen Chransdort und Lug ergibt 
sich eine auffällige Wegespinne, die auf der Erstausgabe der Generalstabs-

o l 3km '-----'-_.:.i..' _~, 

( arte 6 LindChen bei Alldöbcm 

karte von 1846 noch deutlicher hervortritt. Wege von allen umliegenden 
Dörfern laufen oder liefen hier zusammen (Karte 6). Der sog. Grützweg 
als Vereinigung der spitzwinklig zulaufenden Linien von Großräschen 
und Schmogro nach ReUchensdorf mit ebensolcher Abzweigung nach Neu­
döbern schneidet sidl mit dem Wege. von Altdöbern nach Barzig, von 
dem ursprünglich auch der "Kaplanweg" nach Dobristl'oh abging. Dennoch 
hat das Dorf Linddlen nidlt unmitteibar an diesem vieliadlen Wege­
schnittpunkt gestanden. Das zeigte sidl, nachdem 1947 die didllen Heide­
krautflächen weithin abgebrannt waren. Auf dem zutage getretenen 
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blanken Sand boden lagen - nun am Südl'and der Wiese zahllose kleine 
Scherben spätmittelalterlicher Gefäße, und noch heute \vel'den immm' 
wieder neue Schel'ben vom Regen . herausgewaschen, Der Fundplatz be­
ginnt ca, 250 m westlich der Wegespinne und erstreckt sich rund 450 m 
weit, noch über das Westende der Wiese hinaus. Die Breitenausdehnung 
vom Wiesenrand nach S. beträgt 100 bis 150 m~ ZWeifell.os bezeichnen die 
Schc l'benfunde die Lage-der einstigen Wohnstäit.cn. Wenn sich die Stelle 
auch durch Verstreuung der Keramikreste ein wenig vergrößert haben 
mag, so ist sie doch allseitig deutlich begrenzt. Südlich des ,.veges nach Lug, 
am Nordrand der Lindchenwiese und auch in der Nähe der Wegespinne 
finden sich keine oder doch nur verschleppte Einzelstücke'''). DieEntfel'nung 
der Wegekreuzung von der DOl'fstätte ist in de r erhöhten und trockenen 
Lage der Stelle begründet, die für den übergang allein geeignet ist. Bei 
den reichen ScherbenIunden handelt es sich fast durchweg um klingend 
hart gebrannte hellgraue bis blauschwarze, meist blaugraue Ware aus fein­
gesch lämmtem Ton. Neben zahllosen unverzierten gewölbten Stücken 
treten häufig waagerecht gerippte oder gefurchte Scherben auf sowie 
Randstücke in einer großen Fülle verschiedenartiger Pl'Oflie. Form und 
Material und das Fehlen eigentlicher Bodensiücke weisen eindeutig auC 
Bomben- adel' Kugeltöpfe aus dem 13. bis 15. Jh. hin. Einige Kannenhenkel 
und die übrigen Scherben gleichen ganz den Nossediler Funden, die dort 
infolge der erhalten gebliebenen \Valdbodendeck:e viel seltenel' sind. 
Gegenüber den mittelalterlichen Keramikspuren treten solche späterer Zeit 
stark zurück. Es fanden sich teils verzierte Gefäßreste m.it Sa lzglasu r und 
weiße Tonpfeilenröhl'chen, wie denn natürlich auch neuzeitliche Scherben 
nicht völlig fehlen. Die älteren dieser Fundstücke gehen anscheinend auf 
eine Beacke,rung der DorCstelle etwa im 16. Jh. von Chransdorf aus zurück. 
Eine Reihe alter Hochbeete, deren Stirnenden am Südrand der Wiese enden, 
deuten darauf hin ':;-). Größere Funde des wüstgewordenen DorCes, etwa 
unzerstörte Gefäße, sind dicht unter der Erdoberfläche daher nich t zu er­
warten. In 60 bis 80 cm Tiefe wurden solche freigelegt, als 1953 eine der 
letzten hohen Fichten am Wiesenrand vom Sturm entwurzelt. wurde. Aus 
dem Erdreich des hochgerissenen Wurzellellers ragte die Hälfte eines 
Bombentopfes heraus, dessen übl'ige Teile noch im Boden steckten. Der 
größte Durchmesser des graublauen Gefäßes beträgt 28 cm, die Höhe 23 cm 
(vgl. di.e Abb.). Gleichzc.il.ig wal' eine Packung meist ze rschlagener Feld­
steine aufgedeckt worden. Neben diesen Fundamentresten im Humus­
untergrund, der übrigens an der Oberfläche eine schwache SanddecJ<e trägt, 
fanden sich die Scherben eines zweiten Bombcntopfes, von dem aber der 
gl'ößte Teil des Randes fehlt «(/) 21,5 cm, Höhe 19 cm). Die Fundstelle liegt 
340 m westlich Punkt 111,4 zwischen dem 3. und 4. Beetrücken von Osten 
und 3 m südlich der Wiescnkante (Gauß-Kl'üger-Gittel' 30220 / 22480). -
Form und Größe der Gemarkung Chransdorf (980 ha bei ehemals nu\' 
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Bombentopf von der Wüstung Lindchen 
110 der nato Größe (Aufn. E. BONISCFI) 

11 Bauern) und die Lage des Weilers an der Peripherie lassen ebenfalls 
vermuten, daß hier ursprünglich zwei Gemarkungen vorlagen. Tatsächlich 
fällt bei Verbindung der starken Einbiegung a n der Nordgrenze mit dem 
kleineren einwärts gerichteten Knick im S. durch eine anzunehmende al te 
Grenzlinie die wüste DorfsteIle in den anderen Teil der Gemarkung. Beide 
Fluren wären dann annähernd gleich groß gewesen; auf Lindchen entfallen 
et.wa 520, auf Chransdorf 460 ha. Entsprechend dieser Größe haben wir bei 
Lindchen ein Dörfchen mit 10 bis 12 Hufen anzunehmen, wie es mehrere 
benachbarte Dörfer bis in die neuere Zeit hinein waren und auch Nossedil 
einst gewesen ist. Gegen Ausgang des 16. Jhs. finden wir im OEDERschen 
Kartenwerk wie auch in einer Grenz.beschreibung von Klein-Häschen 08 ) 

die Gemarkungsecke mit Klein-Räschen und Barzig bereits als Chrans­
dorfer Gebiet angegeben. Lindchen war sicher schon lange vorher in der 
allgemeinen Wüstungsperiode untergegangen. 

Eine eigenartige, in der Literatur bisher noch nicht behandelte Bildung 
stellt das Gebiet der Fr e i b erg e W. 0 gros e n und der Chaussee Alt-
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döbern-Calau dar. Es ist ei ne unbewohnte und noch im 18. Jh. auch be­
sitzerlose Gemarkung, in der die angrenzenden und umliegendcn Dörfer 
Ogrosen, Muclnvar, Buchwäldchen, Plieskendorf, Altnau, Saßleben, Gahien, 
Missen u. a. sow ie die Stadt Ca lau frei nutzten und entnahmen, was sie 
nur wollten. Erst anläßUch der Separationen wurden die angeeigneten und 
Gewohn heitsrechte an der Freigemarkung durch deren Au[le!lung in li near 
begrenzte Stücke an die genann ten Gemeinden beseitigt Vorher wurden 
Von jeher unbehindert angeblich bis zu 6200 Schafe und 1500 Rinder von 
den Gütern und Gemeinden d ieser Ortschaftcn hier eingetr ieben und ge­
hütet. Der Waldbes tand war durch die unbeschrä nkt.en Holzungen schließ­
lich restlos vernich tet, die J agd und die Nutzung der Bodenwerie, vor a llem 
der reichlichen Tonvol'i<omlllen, von allen Seiten ebenso unge~tört a us­
geübt worden. Die unbegrenzte Ausbeutung durch so viele angeblidl 
Nutzungsberech tigte haUe das Gebiet teils in reine Sandblößen, hauptsäch­
lich aber in große He idekl·aulOächen und d)e feuchteren Stellen in saure 
Kaupen venvandelt. Wir erfahren diesen Zustand aus Prozeßakten über 
das Nutzungsrecht in den Fl'eibergen von Kurz nach 1750, in d~nen dann 
auch die Vermutung vorgetragen wird, daß es sidl hier um die Gema rlmng 
eines wüstgewordenen Dorfes handeln könnte-)7E1). Der Besitzer von 
Ogrosen, Landsyndikus v. STUTTEHHEIM, hatle d idll SW. des späteren 
Chausseehauses ein Landstücl< umbredlen und besäen lassen. Die übr igen 
Nutzn ießer der Freihu tung, mit Kammerrat v. I-IErNECKEN auf Altdöbern 
als Besitzer von Muckwar an der Spitze, sahen hier in eine Beeinträchtigung 
ihres Hutungsrech tes. Der Behauptung STUTTERSHEIMs, es handele sich 
um e hemaliges Ogrosener Ackerland - d ie allen "Fahren" der AcI<el'beeie 
se ien hier und auch a n andern SteJien in der Umgebung noch deutlich 
erkennbar - stellten d ie Kläger ihre durch Zeugenaussagen bekräftigte 
Ansicht über die Grenze der Frei berge und die sdlon erwähnte Vermutung 
entgegen, die uns h ier besonders in te ressiert. Lassen wir die betr. Stellen 
der einer Eingabe vom 16. 1. 175.t beigefügten "Praecognita Gene ralia" im 
Wortla ut folgen: "Wer sich einen Begriff von denen [ ... ) so genandten 
Freybel"gen ma dlen will, muß sich einen Fleck Landes vorste llen, dessen 
eigent.hümlicher Besitzer sich durch Länge der Zeit dergestalt verlohren, 
daß kei n Andencken n och Spur ihres Gedächtnisses mehr übrig jst, und 
also dieser seines wahren Eigenthümers beraubte Platz gleichsam res 
nullius worden. Die Lage giebt es, daß dei· Innbezi rcl;;: de r Freyberge vor 
a lten Zeiten gar wohl bew ohnt gewesen und culii virt worden seyn kön ne, 
indem es Höhen zu Hutungen uhd Holtzungen, plattes Feld zu Ackerbau, 
Kennzeichen eines ehedem gebauten Ackers, Nicdrigungen zu Heuschlag 
und Sommerung, auch Wasser vor Menschen und Vieh hat" E ine in den 
Nachbarorten umgehende alle Sage erzähle von Schätzen, "welche die 
vorfahrende Bewohner dieses Pla tzes verborgen haben sollten." Da nn heißt 
es weiter: "Es ist kein geringer Fleck Landes [ ... ] wie wohl nicht zu 
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läugncn, daß Acker und Boden von der Ergiebigkeit. nicht. seyn dürfften, 
als die benachbarten Reficre." Das s~i a uch der Grund, "warum nach vcr­
muthlicher Verwüstung des Ortes in denen ält..cren Zeilen sich niemand 
finden wollen, der sich dessen Eigen thum a ngemaßel, solches gebauet, be­
wohnet, oder d ie Ländereyen dieses Distrikts cultiviret hätte. Es ist, wie 
obgedacht, gar I<ein Werck der neuern Zeiten; sondern es stecl<el so tief im 
AIlel'lhum drinnen, daß die Lehns-Curie eben so wenig einen eigenthüm­
lichen Besitzer des gesamten Fundi kennt, a ls man in der Schatzungs­
Matricul denselbigen mit einiger IndicHon beschweret. fin det." Der Or t sei 
also wohl schon vor Einführung der Schatzung e ingegangen und sein Name 
längsl in Vel'gessenhcit geraten, denn die Flur käme nur unter dem Namen 
"Frei berge" oder "die Freiheit" vor. Das führt auf die Zeit vor 1526 ;;). Als 
die richtigen Grenzen der vermutl ichen wüst.en Mark werden genannt : im 
O. die Bautzener große und breite Fuhrstraße (die heutige Chaussee) und 
der Rote Berg, im S. z. T. de~ Weg von Ogrosen nach Buchwäldchen, der 
Weg Muckwal'-Calau im W. und im N. der Weissag-Gahlener Weg, die 
schon mit einer Zeugenaussage von 1720 bell'. der Nutzungsberechtigungen 
von Gahlen und Missen übereinstimmen. Sie umschließen ein etwa 280 ha 
großes Gebiet, das sich einstma ls wahrscheinlich noch weiter nach SO. er ­
streckte und den Nordzipfel von Muckwar sowie einen Te il der Gemar­
kung Ogrosen mi t urnfaß t hat. Diese heiden Dörfer treten ja auch im 18. Jh. 
als die Ha upLinteressenlen an der Fl'eigemal'kung auf. Örtliche Spuren 
eines mittelalterlichen Dorfes in den Freibergen konnten bIsher noch nicht 
festgestell t werden. Die in den Akt..cn von 1754 und in den dazugehör igen 
Karten erwä hnt en und verzeichneten Hochäcker s ind heute nur noch 
schwach kenntlich. 

Wie L indehen und die Freiberge liegt auch Bichlcn bei Set t in ehe n 
(Gemeinde Cabel S. Calau) auf dem Lausitzel' Landrücken. Mit dieser 
Wüstung hat uns R. MODERHACK 1935 bekannt, gemach t 1'S), obwohl 
schon bei BERGBAUS 1856 und im Werk von RIEHL und SCHEU die 
wüste Mark .,Alte Büle" bei Settinchen besch r ieben bzw. angegeben ist. 
Erstmalig erschei nt sie a ls "wu ste Belc" in der ä ltesten Belehnungs­
notiz übel' Sellinchen von 1527, um dann in ä hnlicher Schreib form 
(wüste Biehle, wüste Siehlo) und z. T. zusammen mit der "Bielischen 
haiden" und einer Byelischen oder Bielowischen l'vTühle l'egelmä ßig 
in allen weiteren Lehnsurkunden bis 1838 aufgeführt zu werden. Im 
Volksmund ist der Name Alt-Biehlen mit. einer kleinen Waldwiese O. 
SeHlnchen verknüpft (Gauß-Krüger-Gitter 26800/30100), die sidl mit den 
umrahmenden Laubbäumen und einer Wildtl'änkc von dem dürren 
Ki~fernwald l'ingsum merkwürdig abhebt. Hier befand siro nach der ör t­
lichen überlieferung die Dol'fslelle, woran nicI1L zu zwei feln war, wenn 
Cluch direkte Spuren in dem dichten Graspolster nicht festgestellt werden 
konnten. J eLzt haben sich die Ermittlungen von R. MODER HACK ein-
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deutig bestätigt, als der Ver!. im Sommer 1955 die Wiese in eine Baum­
sch ule umgewandelt fand. Der nach Entfernung der Rasendecke ge­
lockert.e und geebnete Boden ist über und über mit den typischen blau­
grauen Schel·ben bedeckt, die dCl" dü nnwandigen rippenvel'zicl'ten '1'on­
ware des ausgehenden Mittelalters angehören. Die Reste des Lehm­
bewurfs der Häuser bilden z. T. große, weiß erscheinende BodensteIlen. 
Unter den sta l-ken Eichen nördlich des Pflanzgartens fallen drei künst­
liche Erhöhungen auf, bei denen jeweils einige Bruchsteine liegen. Allem 
Anschein nach sind es Schutthügel von weiteren Gebäuden, worauf auch 
rötlich gebrannte Lehmstücke mit zahlreichen Pflanzenhalmabd rüd<en 
hinweisen. Hier ist a lso eine Vernichtung durch Brand wa hrschei nlich , 
was für die einstigen Häuser südl ich davon nid1t der Fall sein kann. -
Die Dorfs teIle liegt auf der Grenze der Gemarkung Settinchen mit einem 
Streifen Cabeler Gebiet, der bis zur Südgrenze von Sellinchen hinabl'cicht. 
Die denen von Nossedil ähnelnden Gemarkungsverhältnisse lagen wohl 
schon bei der Erwähnung der zu Settinchen und zu Cabel gehörenden 
Anteile an der Biehlenschen Heide in Kaufverträgen von 1576 und 1581 
vor und finden in der Teilung der wüsten Mark un ter diese heiden Dorf­
schaften ihre Erklärung. - Die :Mühle des wüsten Dorfes hat vermutlich 
am Kesselbach unterhalb eines noch erkennbaren Staudammes im Nord­
tei l des Jagens 10 gestanden. 

Von Berlinehen bei Z i n n i t z sind mehrere z. T. äU-el'e Erwm1l1ungen 
bekannt geworden. Zwischen 1463 und 1466 sowie 1469 werden d ie v. BUX­
DORF zu Zinn.itz und SchlabendorC mit diesen Dörfern nebst "Berhnichin" 
und anderen benachbar ten Orten belehnt ··II ) , ebenso 1527 · ), 1576 mit 
dem halben Dorf Zinnitz und dem halben Dorf "Perlinichen" u. 3., desgl. 
1623 (halbes Dorf "Berünchen")"). 1650 ist vom "Lehen undt Riitergutt 
Zinni tz undt Bellinchen l !]" die Rede·), und auch 1758, in v. SCHMIDTs 
Chronik v_ Calau, wird Berlinchen als selbständiges Ri ttergut a ufgeführt. 
Damals war das Dörfchen längst nicht mehr vorhanden, wen n auch das 
SCHUMANNsche Lexil<on es 1814 noch nennt. Auch das Rittergut war 
unbewohnt, wie das letztere Werk unter "Stettinchen" (irrtümlich statt 
Berünchen!) berichtet. Es handele sich um Äcker bei dem Dorfe Zinnitz, 
die formell als ein Rittergut betrachtet würden. Als .. wüstes Dorf" wird 
Berlinchen erstmalig in einem Besichtigungs-Protokoll der Groß-Jehser­
Zinnitzcl' Grenze und einer dazugehöl-igen Kal·te von 1689 bezeichnet.) 80). 

Andere Wendungen auch in dieser Quelle, wie "die gränze zwischen 
Batho, so nacher Seeße, und BCl' l inichen, so zu Zinnitz gehörig", beweisen 
jedoch erneut, daß bestehende und wüstl iegende Orte textlich oft gar 
nicht unterschieden wurden. Eine weitere Stelle des Aktenstückes von 
1689 macht das Eingehen Berlinchens im Dreißigjährigen K riege wahr­
scheinlich. Es wird von den noch s ichtbaren "Fahren" früherer Äcker ge­
sprochen, wozu ein Zinnltzer Einwohner angibt, "daß. wie er von seinem 
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Vater gehöl'P.t, diese Slücken von denen Berlinichischen damahlige n Ein­
wohnern m.it Hafer beseet worden". Die Erwähnung von 1623 ist demnach 
wohl die letzte, d ie SIel1 auf den bestehenden Ort bezieht. Jedoch ist diese 
Annahme du rchaus nicht gesichelt. lind in den "Geogl'aphischen Nach­
richten" von 1723 heißt es über rias von Zinnitz aus beurbul'te Dorf 
BerLinchen nur ganz unbestimmt, daß es "i n denen alten Kriegen ver­
wüstet worden"SJ). Nach einerKal'te von C. L. GRUNDT von 1753 bildete 
das Schrakefließ die Grenze zwischen Zinnitz und der wüsten Mark. Ost­
wärts davon s ind schon 1689 die "berlinich ischen Äcker" und im SO-Teil 
der Gemarkung Zinn itz die Hutung des wüsten Dorfes verzeichne t. Hier 
hat nach der noch heute in Zinnitz lebendigen mündlichen überlieferung 
auch das Dorf selbst gestanden, und zwar 500- 600 m südöstlich de r 
Kirche, Zlwischen der Sel1l'ake und dem zur Buschmühle führenden 
Wege. Bei einem Besuch der Stelle im Mai 1960 w urde diese Angabe 
durch zahlreiche Scherbenfunde vollauf bestätigt. Es handeiL s ich dabei 
fast ausschließlich um blaugraue mittelalterliche Tonware, so daß sehr 
stark angenommen werden muß, daß auch Bel'linchen schon in der spät­
mittelalterlichen Wüstungsper iode eingegangen ist. Der Fundplatz er­
streckt sich im Gauß-Kl'üger-Gittel' innerhalb der Hochwerte .JO 000 und 
40 23C. Die größ te Häulung der aur dem Acker und in dem südlich an­
stoßenden Kiefe1'l1wald auWegenden Gefäßreste ist etwa beim Rechts­
wert 21180 zu beobachten. Die Scherben finden sich hier in solel1en 
Mengen, wie sie bisher bei keiner anderen Wüstung der Niederlausitz 
angetroffen wurden. Allein a n Bruchstücken von Bandhenkeln, die ander­
wärts immer nur vereinzelt vorkommen, konnten in kurzer Zeit ein 
volles Dutzend aufgelesen . werden. U. a. fa nd sich auch ein Gl'apenfuß 
der gleichen blaugrauen Keramik. - Berlinchen ist sicherlich ei ne der 
winzigen altslawischen Siedlungen gewesen, deren mehrere in der Um­
gebung neben großen Ackerbaudörfern bis heute bestehen geblieben sind. 
Wie die Zwergdörfchen und -fl uren Prisehnchen und Garrenchen bei 
Schlabendor f, Wanninchen bei Beesdau und Tl'ebbinchen neben Bornsdorf 
wh'd auch Berlinehen bei Zinnitz ausgesehen haben, wofür wohl nicht 
nur die Verklei neru ngsform, sondern vielleicht auel1 das Starnmwort des 
Namens selbst sprcchen. 

Ob sich der 1648 vom D u bit 7. - Müller gekaufte "wüste Fleck" N. 
Zinnitz auf ei n untcrgegangenes Dorf bezieht, ist wohl recht fraglich. Die 
Mühle, die angeblich den Namen des Dorfes trägt, kommt als "Dubich­
muhle" schon 1527 vor. 

Gleichfa lls wenig wahrscheinlich ist die Existenz zweier Dörfer na men s 
Se p u 11 und Bio s c h bei Groß-Beuchow WSW. Lübbenau. Ein z. zt. 
der ZORNERschen Aufnahme im S. der brandenburgischen Exklave 
Groß-Beuchow bestehendes Vorwerk Seboll oder Seepuhl übernehmen bis 
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zum Anfang des 19. Jhs. fast a lle Karten, namentlich die preußischen. Das 
heutige Meßtisch blatt bietet noch für ein Waldstück an dieser Stelle den 
Flumamen Seepuhl. Der Name ist vielleicht von nso. z.a polo "hinter dem 
Feld" herzu leiten und wird kaum jemals mehr als ein Schäfel'eivor­
werk bezeichnet haben. - Noch weniger ist an ein wüstes Dorf Blosch zu 
denken. Auf ~em Meßtischblatt trägt eine W. Groß-Beuchow in die Ge­
markung Boschwitz hinei nstoßende Wiese den Flumamen Blotsch (blato 
"Sumpflaubwa ld"), die möglicherweise nach de!' Zerstörung des Dorfes 
Boschwitz im Dreißigjährigen Kriege an Groß-Beuchow ka m und in Ent­
stellung: dieser Zusammenhänge zur Bildung der Sage Anlaß gab. 

Bisher unbeachtet ist die Wüstung Surl{c N. Ca I a LI geblieben. 1660 
trat die Stadt die wüs te Feldmark gegen andere Bel'ech ligungen an H. Z. 
v. KLITZI NG auf Seese ab *) 1I:!). Seitdem wird "Su hrke" mehrfach zu­
sammen mit Seese, Bi schdorf und MI 0 d e im Bes i!'/'. dieser Fa milie ge­
nannt, 50 1678, 1689, 1743 und 1767, bis es dann um 1770 (nach ande­
ren Angaben 1786) mit diesen Dörfem an die Herrschaft Lübbenau kam. 
Aus den "Geogra phischen Nachrichten" von 1723 erfahren wir etwas über 
die Lage del' Wüs tung, indem ais nördliche Gl'enznachbal'n von Miode 
außer Seese und BischdOl'f auch das .,wüste Dorfe Zschul'ke" genannt 
wird 11:1 ). Eine Forstkarte der Herrschaet Lübbenau vom Ausgang des 
19. Jhs./I ') ennöglicht noch eine genauere Lokalisierung. Auf ihr sind die 
etwa 1 km NW. Mlode gelegenen Forstabteilungen NI'. 50, 51 und 66 mit 
"Surka" bezeichnet, was zweifellos auf die ehemalige DOl'fstelle und ih re 
Umgebung hinweist. Deutliche Siedlungsspuren fan den sich bei den bis­
he rigen Begehungen jedoch nich t. 

Mit den bei den folgenden Wüs tungen kehren wir wieder a uf die 
Wasserscheide des Grenzwa lls zurück. Sie liegen im SW-Zipfel der alten 
Herrschaft Cottbus und leiten damit zun1 früheren Cottbuser Kreis über. 
Das schon 1486 und auch 1503 8:;) als wüst bezeugte .,ßcrlinichcn" bei 
Gei 5 end 0 r f (Gern. Neu-Petershain) lag dicht südlich und südös tlich 
der noch in der Ausgabe des Meßtischblattes Drebkau von 1919 verzeich­
ne te n "Berliner Mühle". Die vielen kleinen hellgr::t uen bis bla uschwarzen 
Tonscherben, die auf dem Acker am Südrand des kleinen Wiesentälchens 
zwischen der ehemaligen Mühle und dem Rohrt.eich aufliegen, lassen ver­
muten, daß Bel'linchen ein Zeilendorf war, dessen Grashöfe hin ter den 
Gehöften sich nach N. zu hangabwärts bis a n das Fließ e rstred{ten, wie 
es bei Lausitzer Dörfern häufig zu beobachten ist. Die F lur des wüsten 
Dorfes is t im Süd teil der längllchen Gemarkung Geisendorf zu e rblicken, 
die bei der Berliner Mühle auUällig ve rengt ist (Karte 7). An das Dorf 
cl-i nnert a udl eine um 1780 genannte "Berlinische Wiese" 86) und ei n auf 
der K arte 1: 100 000 von 1846 verzeidmeter Ausbau "KI. Berlin" 200 m 
südlich der Berliner Mühle und unmittelbar oberha lb der durch die 
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K ar te 7 BerllnChcn und Kn apsdorC bel Neu-Pctcrshaln 
(A) ,.Das KnnbsdorfTlsche Feld" 

(B) .. Das WUste Knabsdol'lfls che Feld" (1739) 

Scherbenfunde ermittelten DorfsteIle. Der Mittelpunkt d~s Scherben­
fundplatzes liegt im Gitternetz bei 43300/20020. 

Westlich grenzt eine wüste Mark Knnllsdorf oder Knopsdorf an, über 
die hier zum erslenmal berichtet wird. Urkundliche Belege für das Dorf 
fehlen zwar bis jetzt; denn die Erwähnung des Namens 1451 neben 
Drebkau und Orten bei Golßen 8;) bezieht sich auf das gleichnamige Vor­
werk bei Volkersdorf N. Dresden, wie andere Urkunden des als Besitzer 
genannten WENZLAW v. POLENZ beweisen. Doch das rechteckige, bis 
zur Nieder- oder Zuckerstraße reichende Südstück der Feldmark Pet er s ­
hai n spricht deutlich für eine ehemals selbständige kleine Gemarkung 
(Karte 7). Tatsächlich nennt eine Flurkarte von Petershain 1739 darin "Das 
Knabsdorffische Feld" und den größeren, damals bewaldeten Süd teil "Das 
Wüste Knabsdorfflsche Feld" *). Bald darauf muß hier das Vorwerk Char­
lottenhof entstanden sein. Später begegnet NO. davon, südlich des "Knaps­
dorfer Berges" und nahe beim heutigen Bahnhof Neu-Petershai.n, auch das 
Vorwerk Knapsdorf oder Knopsdorf. - Mit dieser Wüstung ist gewiß das 
in den Karten ZüRNERschcn Ursprungs bei Bahnsdorf, also zu weit süd­
westlich eingetragene C r ans dar f identisch, das schon das SCHUMANN­
sehe Lexikon nur etwa als eine Wüstung zu deuten vermochte. Die beiden 
Buchstaben rund n scheinen demnach aus n und p verschrieben zu sein. 
Merkwürdig ist dagegen die Anführung der" Wüsten Knobsdorfschen Feld-
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mark" mit ei ner Größe von rund 105 ha unter def-Gutsherrschaft Geisen­
dorf, Klein-GÖl'igk um 1780 und zusammen mit der Berlinischen Wiese 86). 

Sollte hier nur ei n e Wüstung vorliegen und Knapsdorf wirklich die deut­
sche übersetzung des Namens Bedinchen sein'! 

Von den bei Ueinpuseh hinzugekommenen Ergebnissen ist vor a llem zu 
erwähnen, daß das Dorf nicht erst im Dreißigjährigen Kriege eingegangen, 
sondern schon Ausgang des Mittelalters wüst gewesen ist, Schon 1501 ge­
hörte seine Flur zu Sc h 0 r bus, als die v. BIRCKHOLTZ mit diesem Dorf 
und der wüsten Dorfslätte "Ranesbusch" belehnt wurden 88). Der Name 
(sorb. Rampus), den MUCKE allerdings aus ranf "früh" und pus "Weg" 
erklärt, läßt an einen Zusammenhang mit pusty "wüst" denken. Tl'irrt diese 
Annahme zu, so ha t der ursprüngliche Ortsname hier also bereits eine Ver­
änderung erfahren. Die Gl'enzvel'häHnisse zeigen eine wohl völlig konstant 
gebliebene Gemarkung, die durchaus den ]<.leinen Nachbarnuren gleicht 
und nur ein kurzes Stücl{ mit Schorbus in Verbindung steht (Kartc 3). Für 
d ie Begründung des Wüstwerdens ist ein Bericht der Schorbuscl' Einwohner 

. von ] 717 wichtig. Von ihren Vorfahren her wüßten sie, daß mangels Wasser 
und Wiesen dort niemand wohnen könne~I). Das später errichtete Vorwerk 
erscheint als "Vw. Rheinbusch" zuerst auf der SCHMETTAU-SCHULEN­
BURGsdlen Karte von etwa 1770. Der größte Teil der wüsten Mark ist 
heute bewaldet. 

Krenncwitz NW, Co t t bus kommt bereits seit 1443 mehrfach vor 00), 

doch nur einei' VI"kunde von 1452 kann man entnehmen, daß "Cranewitz 
vor Cotbus" mit 11 Hufen sdlon damals ein wüstes Dorf war 8'). Ein Jahr 
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vorher wird gar noch ein Bauer namens BUR ISS aus Kl'ennewitz erwähnt. 
Es hat den Anschein, als ob der Wüstungsprozeß sich hier allmählich voll­
zogen hat, denn nach v. SCHONFELDSO) hatte Krennewilz noch 1m 16. Jh. 
3 Kossätenhöfe. Die schon damals bestehende landeshe rl'liche Schäferei 
mag allerdings auch eine Neugründung auf der wüsten Mal"!-:; se in. Als" Sy-
10 \V e r Sc h ä fe re i" begegnet sie zu letzt in den Kal'len der Landes­
aufnahme um 1820. Wie v, SCHONFELD berichtet, bezeichnete gegen Ende 
des vor igen Jhs. nUI' noch ein alter Brunnen die Stelle, die sich auf Sie!ower 
Gemarkung und westlich des Denkmals der 5 Erschossenen befindet. 

Eine andere WUsbung konnte im SO-Teil des Kreises ermiltelt werden. 
Es ist das schon namenllich angeWhrte WCl'cho, das 1463 als "Wel'ch" neben 
Drieschnitz, Komptendol'f und Kahsel auftritt so ). Zwei Jahre darauf finden 
wir es im Besitz derer v. ZABELTITZ auf Sergen 1l1). Damals wird dem 
HANS v. Z. gestattet, 2 Schock jähr!. Zinses im "Dorfe Wercho" einem 
Altaristen bzw. A1t.ar in Cottbus wiedel'käufUch zu veräußern. Später, 1536, 
1538 und 1550, hören wir nur noch von 'einem Vorwerk Werchow, Werge 
oder 'Virche bei Sergen n~), Seitdem kommt der Name nicht mehr vor; er . 
bezeichnet aber vermutlich die noch in den modernen Kal'ten enthalteoe 
Schäferei W. Sergen, zumal eine Wiese in der Nähe den Flurnamen ,,"Ver­
chona" t.l'ägtO~). Nach dem Erscheinungsbild der heutigen Gemeindegrenzen 
dürfte ein Teil der ehemaligen Dorfflul' Wercho auch an 'l<athlow gekom­
rr.en sein. 

Ist der Cottbuscr Kreis nur schwach von Wüstungen du rchset-zt, so darf 
der Kreis Spl'cmbcrg bisher immer noch als wüstungsleer angeschen wer­
den. Das gleiche gilt für den mittleren NOl'den der Nieder la usitz, den alten 
Lübbener Kreis. Eine Ausnahme bi ldet hier höchstens das nicht näher 
bestimmbare Wa g an oder Bagan, das in der Nähe von Li e bel' 0 s e zu 
vermuten ist, da es sowohl in der Neuzel1er Bestätigungsurkunde von 1370 
wie auch im Bl'ucl1 sLück des Neuzellel' Et1bbuchs um 1420 im Ansch luß an 
den übrigen dortigen K losterbesilz genannt wird \'4) . Der ziemlich häufige 
Flurname Bagan oder Bagen ("Sumpfnadelwald") begegnet bei Lieberose 
urkundlich schon 1302 und noch 1557 unter dem Stadtbesitzl):'). Ein Zusam­
menhang mit dem fraglichen einstigen Klostel'dorf dürfte daraus freilich 
schwerlich zu erschließen sein. 

Im eigentlichen Neuzeller Gebiet und im nahen Umkreis von Guben 
sind die Wüstungen wieder etwas häufiger 06). Von den ersteren:!) 07) waren 
Hörnch en NW. M ö bis k r u g e und WcrchCIlOw oder Wirchenow am 
Wir ehe n s c e z. ZL. der Abfassung des ältesten NeuzeIlei' Erbbuchs VOI' 

1426 bereits verlassen, wogegen die nebeneinander liegenden Dörfer Kor­
Iw witz und 1ta l<owitz S. H e n zen d 0 I' ( erst im weite ren Verlauf 
des J hs. wüst geworden sind. KOI"kowitz halte um 1420 die im Neuzeller 
Gebiet übliche Zahl von 30 Hufen, unter denen sich 12 sog. geringe Hufen 
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befanden. Rakowitz wal' nur halb so groß; seine 15 Hufen setzten sich a us 
3 Richtcl'- u nd 12 Zinshu[en zusammen. - Der Atlas des Stiftsterritoriu ms 
von 1758-1763 gib t ein klares Bild der im folgenden J h. veränder ten Grenz­
und F'l u rvc l'hä ltn isse. Im NW-Teil von MÖb iskl'uge ist d ie ei nstige H ör n­
dlcnc l' Gemal'k~ng (Kal'te 9), im eigenar.tigen "Glll'ksch-Feld"-Anhängse l 
der Feldmark Bahro d ie Hälfte der geteilten Flur von Korlwwitz zu e r­
blicken. Wie wi r es bereits anderwärts festgestellt. haben, legte man auch 
hier und ebenso bei Wel'chenow die TeiIungslinie über die al te DorfsteIle 
hinweg bzw. dicht um sie her um. Die im Neuzeller A tlas nicht verzeichnete 
"Rakocl' DOl'fstätte" hat nach GANDER im J agen 77 ge legen, Rakowitz ist 
übrigens als zu Göhlen gehöl'ige "wüste Mark Rake" auch bei RI EH L u nd 
SCHEU aufgeführt, Nur bei Hörnchen ist die Lage der Siedlung se lbst n icht 
genau bekannt. W, OELMAl'fN hat das Dorf in der von ihm geSchaffenen 
Karte der Neuzeller KulturiandschaIt um 1350 untel' Berücksichtigung der 
Bodenverhältnisse eingezeichnet, Eine Untersuchung des Geländes auf d ie 
bekannten Siedlungsspuren hin würde hier wie überhaupt bei allen 
Wüstungen im Cottbuser und Gubener Kreis wohl noch wertvolle Auf-
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sch lüsse zeitigen !)7U). - Soweit die Gemarkungsgrenzen der eingegangenen 
Orte n icht mehr unmittelbar aus den Karte n des 18. Jhs. abgelesen werden 
konnten, hat sie W. OELMANN aus der Lage und Form der Gewa nne und 
deI' Verteilung der Hufen- und Neuländer ~owie nach clen Zinsangaben 
für die Nachfolgedöl'fer im ältesten Erbbuch zu rekonstruieren versucht. 
Daß die Ergebnisse nur der einstigen Aus d e h nun g der Wüslungsflurcn 
mögli chst nahekommen, die gewonnenen Linien aber schon aus formalen 
Gründen nicht die alten Grenzen sei n werden, dessen ist sich der Auto r 
s:cherlich bewußt geblieben. Be i der für das Mittelalte r zwischen Hörncl en 
und Möbiskl'uge angenommenen Grenze ist a udl das Erste re zu bezweifeln. 
Die alte Markscheide ist dodl wohl als kurze Verbindung an der engsten 
Stelle zwischen beiden Flurkomplexen zu vermuten, zumal sich dann eLne 
zügige, in N-S-Richtung verlaufende lange Grenzstrecke ergibt, die Fünf­
eichen, Hörnchen und Kobbeln a uf der Westseite von den Gemarkungen 
Sdlönfließ, Diehlo und Möbiskl'uge im O. trennt (Karte 9). Gegen d iese den 
Gewohnheite n der mittelaltel'l ichen MarkenauUnessung besser ent­
sprechende und einfachere Lösung spricht zwar die spätere Besitzgliederung 
der Flur, es ist ja aber bekannt, daß unter den Gestal te lementen der Sied­
lung die Flureinteilung am stä l'.ksten veränderlich wal'. Bpi der Rekon­
struktion de i' V/üstungflul'grenzen wird man also doch ein wenig großzügi­
gcr vorgehen dürfen. - Hömchen hat sei nen Namen vielleicht von der 
spitzwinkligen Form der Gemarkung erhalten, obwohl die Einbuchtung der 
Grenzen von Fünfeichen, Kieselwitz und Kobbeln hel' auch auf d ie Zeit des 
Wüstwerdens zurückgeführt werden könnte. 

Bezüglich des "oeden Dorfes Seiessen" W. Guben (1573) hat K. GANDER 
noch die Namensformen Selchow, SeInitz und Seile beigebracht, d ie im 
17. Jh. vorkommen 98). Wie wir 1573 hören, hatten sich die Leute von B ä­
I' e n k l au die Ackerflul' des einstigen Dorfes angemaßt. 1669 wird von der 
wüsten DOI'fstelle berichtet, daß dort die Spuren der Backöfen und dgl. 
noch vorhanden seien. Die auf der wüsten Ma rk liegende SeInische Mühle 
(die heutige Untel'mühle W. Atterwasch) begegnet als "Seleser mule" be­
rei~ 1547 und in einem Urkundeninventar als "mühle Szelleßna" sogar 
schon für 1494 99). 

übel' das 1449 schon nich t mehl' vorhandene Dictrichsdorf did1t NW. 
G u ben sind keine wesentlichen neuen Ergebnisse bekannt geworden. Fast 
das gleiche läßt sich von Schmachtenhain südlich der S tadt sagen 100). H ier 
bezeichnet wieder eine kleine Wiese mit einem Brunnen die DOl'fstelle. 
Nach K . GANDER wal' Schmachtenhain nicht nur bloßes Vonverk, sondern 
ein Dorf mit einem Rittergut, da letzte res noch bis lR87 in der Rittel'guts­
matrikel des Kreises geführt wurde. Die Bezeichnung "die Schmachten­
hainer" oder ,.Schmachten hagener" für die Ackerbürger in der Werdel'vor­
stad t macht eine Umsiedlung nach der Stadt wahl'schci nlir.:h , wenn sie auch 
nodl nicht als Beweis dafür angesehen werden kann. 
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Auf d ie Gemarkung des wüsten Dorfes Cholmcll in der G u b en e r 
H e i d e weist der Name "Alt-Cholm" für die Jagen 29 bis 56 südlich bis 
östlich vom Heidekrug hin. Wie K. GANDER weitet berichtet, soll der 
"Dorfstätter Hügel" aber 2400 m nordwestlich vom Heidekrug in den Jagen 
90 und 91 liegen (sonst Jagen 46 angegeben). Ein "Ulrich Pilgreim zcum 
Colmen" kommt auch 1449 noch unter den Mannen im Lande zu Guben 
vor 10 1). 

Mit der angeblichen Wüstung So r g eND. Pförten hat sich W. FINGER 
1926 auseinandergesetzt I Q ~) . Wir schließen uns seiner Feststellung a n, daß 
ein im Dreißigjährigen Krieg zl.Igrundegegangenes Waldhufendorf mit die­
sem Namen !JO) an der Stelle del' Schäferei Neusorge im Altsiedelgebiet des 
"Alten Landes" wohl nur in der Phantasie des Pastors BöTTCHER existiert 
hat, von dem d iese Hypothese stammt. 

Recht aufsch lußreiche Mitteilungen können indes über die letzte hie r zu 
behandelnde Wüstung gemacht werden, über Wut sc h d 0 r f oder. wie der 
andere und wohl u,rsprünglicherc Name lautet, Ramlenik oder .Rudenik im 
früheren Sorauer Kreise. Es ist das einzige der im Landregister der ehe­
maligen Herrschaft So1'au von 1381 beschriebenen Dörfer dieses Gebietes, 
das nicht mit einem heutigen Ort identifiziert werden kann 103). Da die 
Reihenfolge der Ortschaften den Reiseweg bei der Aufstell ung dieser 
einzigartigen Quelle erkennen läßt und "Ruedenyk" im Dor[register 
zwischen Guschau und Sablat h, im nachfolgenden Verzeich nis der 
Deditzen (Zeidler) nach Guschau und Sablalh und vor Billendor f auf­
geführt ist (vor "Rudenik" ist hier nur Zeschau noch eingeschoben), 
dürfen wir den später verschwundenen Ort zwischen diesen Dörfe rn 
vermuten. JOHANNES SCHULTZE bringt ihn daher richtig mit der 
Wüstung und späteren Kolonie Wulschdorf in Zusammenhang, in deren 
Nähe der Flurname "die Rauden" und ein Raucleweg den älteren Namen 
bewahrt haben 1114). Das Landl'egister von 1301 verzeichnet auch für 
dieses Dorf . die gen auen Größen-, Eesitz- und Abgabenverhältnisse 
und führt unter den Worlen "Dis sint dye namen der luethe zu 
Ruedenik in dem doerffe" einmalig für die Wüstungen der Niederlausitz 
alle damals Ansässigen namentlich auf. Das Dorf hatte 14 flämische Hufen, 
von denen das Richtergul mit 2 Hufen sowie 3 Einhüfncl' der Herrschaft, 
der größte Teil aber (6 ganze und 4 halbe Hufen) ULICH v. ZESCHAU zu 
zinsen hallen, während dic rcstliche Hufe dem Richter diente. Außerdem 
werden 8 Dcd itzen mit ihren Söhnen genannt, von denen mindestens 3 aller­
dings zugleich a ls Hüfner erscheinen, so daß uns aus Raudenik insgesamt 
etwa 28 männliche Personen na mentüch bekannt si nd. Wir haben hier a lso 
reiche Bewei se für das Leben des Dorfes noch um diese Zeit. 65 J ahre später, 
1446, wird dann nur noch sei ne einstige Stelle, die "Dorfstatt Raudenik", 
e rwähnt 10:\). Das Dorf wa r also in der Zwischenzeit wüst geworden. 1508 
besitzt HANS WUNSCH zu Billendor! eine Wiese "im Raudenick" 106). 
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Da nun in einel' Lehnsllrkunde von 1494 eine wüste Dorfstalt "Moltdol'ff" 
im Besitz derer v, WIEDEBACH zu Nißmenau gen.annt wird, vermutete 
G. STELLER 1938 nahe bei Raudenik am Südl'and des Billendol'fe l' Luges 
eine zweite Wüstung. E. ENGELMANN hatte dieses vermein tliche ehe­
malige Dorf M ü hi s d 0 r f schon 1934 mit einer mittelaltcrlichen Sied­
lungsstelle in einem Talkessel östlich auf halbem Wege von Fri edersdorf 
nach Guschau (Meßtischblatt Gassen: x 35, y 24 cm) in Verbindung ge­
bracht 10.). Dort im Wa 'de befindet sich eine Wiese mit auffälligem Pfla n­
zenwuchs, die zahlreiche Scherben des "Askaniertypus" um 1300 und 1'ot­
gebrannte Lehmbewurfstüd;:e mit Schilfgeflecht geliefert ha t. - Ein Lehn­
brief von 1508 für die gleiche Familie nennt dieselben Besitzllngen wie 
1494, nur daß die wüste Dorfstatt Moltdorff jetzt Watzdorff hei ßt (ohne die 
Bezeichnung wüst). Diese Namens(ol'm läßt nun sO[Ol't an das nahegelegene 
Wutschdol'f denken. Noch das MUCKEsehe Wörterbuch bietet ja ein 
,,"Vatzschdorf", Kr. Sora u (sorb. WjatSojce), womit doch nur Wutschdorf 
gemeint sein kann, welches wiederum, wie die Flurnamen beweisen, mi t 
Raudenik übereinstimmt. Die bereits von BERGHAUS mitgeteilte Fest­
stellung, daß die wüste Mark Wutschdol'f schon nach den alten Lehnbriefen 
mit Nißmenau in Verbindung stand, und die Tatsache, daß das Vorwerk 
Wutschdorf bis in die neuere Zeit eine Exklave von jenem Gut w8r, führen 
zu dem Schluß, daß es sich bei Moltdorf nicht um ein Mühlsdorf handelt, 
sondern daß der Name für Watzdorf Wutschdorf verschrieben oder ver­
lesen ist und hier nur ein e Wüstung, eben das Raudenik oder Rudenik 
des Landregisters von 1381 vorliegt.. Beweisend dafür ist auch dcr sonstige 
Besitz derer v. \VrEDEBACH schon 1381, der a uf eine enge Verbindung mit 
der Familie v. ZESCHAU hinweist, die um 1500 im Sorauer Land nicht 
mehl' ansässig W~II·. - Das Dorf mag im der Stelle des von ENGELMANN 
angenommenen Mühlsdorf im Ostteil der Gemarkung Rodstock gelegen 
haben, die für ih re Hufenzahl im Ve rhältnis zu den Nachbal'fluren über­
mäßig groß und z.ugleich sehr exzentrisch erscheint. Das Nißmenauer Vor­
werk Wutsd1dor( steht dagegen wohl am anderen Ende der Raudeniker 
Mark, in der eine ldeine ze rsplitterte Exklave auch zu Witzen gehör t, wäh­
rend andere Teile a m Nordrand des Bi lle ndorfer Luges an Sablath !O~) und 
Guschau gekommen sein mögen. Zu prüfen wäre noch, ob Watzdol'( oder 
Wutschdol'( etwa "Wüstdorf" bedeutet, wobei mhd. waste = wüst zu ver­
gleichen ist. 

Bei einigen weiteren angeblichen Wüstungen in der Niederlausitz müs­
sen wir uns damit begnügen, die dürftigen Angaben der älteren Queller. 
und der Literatur h ier a m Schluß zusammenzufassen, in der Hoffnung, daß 
manche dieser Fragen wie auch die noch offenen Probleme bei den bekann­
ten Wüstu ngen später einer Lösung nähel'gebracht werden können. 1m ehe­
maligen Amt Senftenberg soll das um 1550 in der Po m m e l h e id e bei 
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Hörlitz errichtete Vorwerk auf einei" \<\lüstung angelegt worden sein lOS ) . Ob 
darunter dieSteIle eines früheren Dorfes zu verstehen ist, er[alll"en wir nicht. 
Mel"kwürdigerweise bringt E. MUCKE im Ortsnamenteil seines Wörter­
buches de.r Nieder-Wendischen Sprache (Prag 1928) eine wüste Mark 
S k y r 0 (Kr. Calau) ohne nähere Orlsangaben, die aber doch wohl mit 
dem früheren Skyroteich SW. Hörlitz und nahe der Pommelheide in Ver­
bindung zu bringen sein dürfte. Alle übrigen Wüstungen, die MUCKE ver­
zeichnet, sind außer Wutschdorf sonst nicht a ls solche bekannt und jeden­
falls sämtlich recht fraglich. Es werden genannt: B u dyn bei Drehnow ' 
w. Peitz, D 0 I z keim Spreewald (N. Lehde), G 61 bin k bei Hänchen 
(K r. Calau), K 0 bIo im Kreis Lübben, K l ei n - M ü s ehe n (Kr. Cott­
bus) und Pu s c h kau (Pustkow "Wüstenei") S. Straupitz. - Eine wüste 
Feldmark auf dem "Gold ischen Felde" bei Rutzkau (Kr. Luckau) wird 
1630 erwähnt·) 1(111). Näheres darüber muß noch ermittelt werden. Das 
gleiche gilt für "v i 11 a Sc h ö n eie h e" (1543) oder Schönweide auf der 
Stelle des späteren Vorwerks und der 1752 daneben angelegten Kolonie 
Schönhöhe in der Peitzer Heide I 11'). Die Annahme einiger anderer Wüstun­
gen hat sich inzwischen als ein I rrtum erwiesen. So ist Be den kein ver­
sch wundener Ort bei SenItenbel'g, denn mit den Dörfern "Beden, Koschen 
und zur Lute" in der Urkunde von 1446, wie v. KOCKRITZ sie ab­
schreibt JJ I), sind natürlich außer Lauta bei d e Koschen, Groß- und Klein­
Koschen, gemeint. Der Name einer wuslen Mark BI' an den d 0 I' f auf 
der Stelle der Brandheide S. Casel (Kr. Calau), die bei RIEHL und SCH EU 
angegeben ist, kl ingt nach volkstümlicher Deut.ung dieses häufigen Wald­
namens, der hier zwei Forstabteilungen an der Gemarkungsgrenze bezeich­
nete. Casel und die Nachbarflur GreIfenhain s ind sehr regelmäßig um­
grenzt und zeigen Spuren einer mittelalterlichen Zumessung, so daß eine 
dritte Dorfsiedlung nach der Kolonisationszeit hier nicht gelegen haben 
kann. - Geklärt haben sich die bisher fraglichen Orte B u des chi n und 
Se ge l i n in einer Gubener Urkunde von 13711 II~ ), unter denen Baudach 
(1381 Budeschaw) und Schegeln zu verstehen sind, W e y t h a w 1434 
(Weichau im früh. Kr. Fl'eystadt) 113) und S I i x d 0 I" f 1440 IH), das die alte 
Namensform für Schlicho\\! (K r. Cottbus) darstellt, die noch 1652 VOI'­

kommt. Eine Sagerische Mühle bei Merzwiese zwischen Guben und Bo­
bersberg ist nicht nach einem ehemaligen Dorf solchen Namens, sondern 
nach dem Ritte r TYLO SAle bezeichnet, der diese Mühle besaß II~). Mit 
Gensdorf im Gubener Gebiel1453 11 :,) ist vielleicht Jä.hnsdorf N.Forst 
gemeint, und Ger s d 0 r f im Besitz der Familie QUEISS ist kein ver­
schwundener Ort bei Cottbus, sondern Görsdor[ WSW. Slorkow, in dessen 
Nachbarschaft die Familie nod1 andere Dörfer innehatte 116). Ge mn i tz 
1517 117) bezieht sich ohne Zwei[el a uf J a mlitz O. Lieberose. - Noch n icht 
gedeutet werden können u. a. die P[arrdörfel' B u c k 0 w i tz 1310 (evtl. 
Hel'kunftsname des genannten Pfarrers HERMANNUS?) und 0 s s a c z, 
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das 1388 begegnet (möglicherweise außerhalb der Lausitz) 115), sowie die 
Or te D 0 t tin, 1370 Z. T. in Neuzeller Besitz (das 33 km vom Kloster ent­
fernte Datlen N, Pförten?), 0 l' us i n (1374) 1I:!), K e m m end 0 I' fund 
Ger s d 0 I' f (14 19) im Zusammenhang mit Guben (bzw. Görlitz!) und 
Gab h 0 r n 1497 (vieIJeicht Grabkow SW. Guben?) im Gubener Bezirk IIZ). 

Echte Wüstungen werden bei solchen Namen wohl nw' in vereinzelten 
Fällen noch vorliegen. 

Das gilt in nodl stärkerem Maße für die Ortsnamen auf alten Karten, 
die nicht mit heutigen Dörfern oder bereits bekannten Wüstungen in Ein­
klang gebracht werden können. Besonders wenn die Karten nicht den 
gesamten Ol'tschaftsbestand enthalten, dürfte schwerlich ausgerechnet ein 
später wüst gewol'denes Dorf darin verzeichnet sein. Ein "D 0 bel' ­
m und tU an der Mündung des von Calau kommenden Doberfließes in die 
Spl'ee und ein "H e r t z b erg" etwa in der Gegend Altdöbel'n-Drebkau, 
die auf einer immer wieder (u.,a. auch von MERCATOR) nachgestochenen 
Karte des 16. Jhs. erscheinen, hat es als Wohnplätze nie gegeben. Auf den 
gleichen Karten ist auch "Ledeleben" N. Lübben unklar, doch dürfte 
hödlstwahrscheinlich Leibsch gemeint sein. "R eIe w i t ZU N. Großräschen 
scheint aus einer anderen Kartengruppe, zu der 'l'RAMEZ INl s Deutsch­
landkarte von 1553 gehört und die als einzigen Ort zwischen Luckau und 
Bautzen statt Kotwitz (für Cottbus) ein "Rodvitz" verzeichnet, unter dieser 
weiteren Entstellung der Namensfol'm an jene Stelle hi neinkompiliert 
zu sein IJ!I ) . Auch "G 0 se n " im Nordteil des Amtes Senftenbel'g auf 
Blatt 358 im v. REILLY-BüSCI-UNGschen Atlas von 1795 ist n ich t et.wa 
eine Wüstung; es ist der sorbische Name Gaze ("Trockenwald") [ür das hier 
nun schon mehrmals erwähnte Heidedörfchen Chl'ansdorI bei Altdöbern, 
den ZORNER auf der Karte des Amtes GJ'oßenhain von 1711 r ichtig außer­
hal b der Senftenbergel' Amtsgrenze einsetzt. 
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:10) vgl. dazu, bes. Im Hinblick nur die Vorlcommcn in der Lausllz: ßHON ISCH. 
BerUn und die plul'Illen Bel·Une. In: N. Lnus. Mu g. :19 (1802), s . 222 f. - ßIlONI SC Hs 
Aufstellung kann IIlzwlschen noch etwns e r wcilcrt werden. 

31) Ur- Meßtlschblntt NI'. 2427 Altctö bem von 1046: Col. Berlinchen (Dcutsche Staats_ 
blbUothek Bc r lln, Kal'tenabtellg .). 

:11") Nach CI". G. SCIHVELA. Die Flurnnmen des Kreises Cottbus (Bcrlin 1958). 
S.368, soll aur dem Hünchener Flurstück Bcrlln bel dei' Ziegelei Annahor ein 00 r f 
gcstanden haben. 

3~) vgI. A. ARNDT. Dorf und Vorwerk Schönelche. In: D e r Heimatwnndcrel', Bell. 
z. Lucknuer H:rels7otg. 1936, Nr. 2. 

:I~) MARSCHALLEK. n. n . O. 5 . 247 f. 

31 ) RlEHL und SC HEU, a. a. O. 5.697 u. 700 unter d cn genannten Orten. 

:I;,) UB Dobrllugl< S. 12 C., 14 f. u. 21. 

:16) Ocr Helmntw''lIlderer. Heimatbel.1. r. d. Kr. Lucknu 1941, NI'. 5/6. - vgl. auch 
UB DObrUugk. Rcglstcr S.592 unter WIndischemarke: über den Nnmcn ,.wüster­
marke" vorn S. 13. 

3.) O. P. POHL. OCr Streit um die .. WUste Mnrk Stoßendor!·'. In: Der Hcimat­
wanderer, J-t eima lbell. f. d. Kr. Luckau 1941. NI'. 5/6. - vgl. allgemein: H. JÄGER. 
Zur Entstehg. cl. heutigen großen Forsten In DLSchld. In: BericJlte 7o. elt. Lnndeskde., 
Bd. 13 H. 2 (HI54), bes. S. 158-103. 

35) MARSCHALLEJ<, a. a. O. S. 320. 

311) E . MUCKE, Baustei ne z. Heimmkde. d es Lucknuer K reises (1918), S. 121. 

~O) W. LrPP ER'I', Wett!llcr und Wlttelsbnchcl' ... (Dresden 1894), S. 305. - .. Wen­
dlschin Gcrluchln" begeg net noch 14 2:1, beldc Dö rre i' als .. Kleynen GCl' ln'; und 
.. Grossen Gcrln" zuletzt in einer Urkunde von 1467. S. RUD. LEHMANN, Dlc UI'­
lcunden dcs Luclcnucl' Stadt.u·chivs In Rcgcstcn (BCl'iln 1958), NI'. 121 u. 227 . • 

"'1) l\1ARSCHALLECK, n. a. O. S.243 . 

... ~) UB der Stndt Liibben, lII. Bd., S. 111. 

43) UB Dobrllugk S. 451. 

U) UB Dobrllugk S. 514. 

4:') a. a. Q. S. 199 r. und 310. 

~ O) VB Dobl'Uugk S. 447 f. _ S. auch W. KLL"'{. Beiträge z. Wald- u . Forstge­
schichte des FinsICI'wnlde r-KircllhalnCI' BccJccns. In: Abhdlg. u. Bcl'. des Nntul'­
kundemuseums Görillz 35, 2 (1957), S. 256 (deI" FIschsatz der Zscheckern 1530). 

"") E. THüRMER. Sonncwalde z. Zt. des 30-J. Krieges. Jn: N. Laus. Mng. 71 (1895), 
5.70 . 
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.f.8) Niederlmlsltzer Mltt. 15 (1921), S. 128-137. 

411) a . a. O. S. 309. 



UÜ) Bezeichnend 1st, daß eIne nodl wührend der Drucklegung 1m Mal 1960 auf 
[I·dl. Einladung und zusammen mit Herrn Dr. H.-D. KRAUSCH, Potsdnm, erfolgte 
Gelündebegehung an Oberflächen funden uussChUeßlIdl blaugraue mluelalter lidle 
Scher ben erbraChte, und zwar In betl'äehtliCher Menge u. verhiillnlsmlißlger G röße 
der sti.lcke. 

SO) Vollständige Reihe s. Niederl. MIU. 18 (1928), S. 379 f. 

M) WORBS. Inventarium dip!.. . Nr. 9U. 

~~) Im des Kreises Luckau (1917), 5.505, haben "Brotzschen". 

r,~) MARSCHALLECK, a. n. O . ~S. 236. 

M) MARSCHALLEC K , u. :'I. O. S. 200. 

r,:;) VB DobrJlugk S.1 17. 

50) MARSCHALLECK. a. n. O. S.259 und Tafel 54 C S. 190. 

r,,7) SCHLOBACH, N. Laus. Mag. 57 (1M2), S. 382 fT. 

r.!) S . MUC KE, n. n. O. S. 143. 

50) MUCK E, n . n. O. S. 101:1. E5 muß aber dort 2 500 m S . Grün haus h eißen. 

(10) 'MARSCHALLECK, n. a. O. S. 259. 

01) Im SädlS. LandeshauptarChiv Dresden. 

111. ) A. ARNDT, Die FInsterwalder Amtswaldungen um 1800. In: Märkische Hei­
mat 1 (1956), H.5, 5 . 9. - KLLX, a. a. 0., S.207. 

O~ ) VB Dobrllugk S . 305, 433, 442 u. 515. - MARSCHALL ECK a. a. O. S, 275. 

Ga ) Nlecler!. M ltt. 6 (1901), S. 211-236 u. 370-380 . 

GI) Vg!. zuletzt: G. SC HMIDT, Am Brunnen von Nozzedll. Eine gesChldltl .. geogr. 
u. naturkundl. Studie. In: Aus der Heimat - Für die Heimat, Bell. des Senftenbg. 
Am .. 1935, NI'. 13 (11. VIL) u. 14 (25. Vll.). - O. JUNGRICJ-ITER, GesChldnl. v. unterge­
gangenen ehern. Dobrllugkschen Klosterdorfe Nussedll. In: Der Heimatwanderer, 
Helmutbell . C. d. Kr. Luckau HH2, Nr. 2. 

ur,) Vgl. u. a. d ie planmiißlg ungelegten Zellendörfel' Gt'oß-Räschen und Sdl mogro 
nn d er Niede rslraße und Bückgen sUd!. davon mil cbe n fnlJs je einem Dutzend H u!en. 

1\0) VB Dobrllugk S. 204. - Vgl. Im ilbrlgen das Register untel' "Nussedi l" S. 568. 

67) RIChtigei' ist. wahrsCheinlich die Fassung von );192: bi s zwischen die zwei Wege, 
d. h. das Hutungsredlt erslreckte sidl wohl auf den Westlell des Gemnrkungsstrei1ens. 

6S) Landesnrdliv Lübben, Amt SenUenberg, AmtshancielsbuCh 1598 fr. , BI. 20 !T. 

Oll) Flurlo.u·ten von Dobrlslroh und Saalhausen, die den Besitzslnnd VO I' der Sepa-
ration enthalten. di.lrften sich heute nur noch in den Gemeinden selbst befinden. 

70) G. PAU'L ITZ, Heimntkde. d. Kreises Calau. Cottbus o. J . (1913), S.72. 

71) VB Dobrllugk S. 498. 

7~ ) RUD . LEI'IMANN, Wendentum •.. S. H. 

:-:!) Jedenfalls für einE' Gegend der Gemarkung Chransdor[ zwlsdlen der Gr enze 
mit Rettdlensdorf-Neudöbern, der Grenze mit Lug und den Inmitten der Gemarkung 
sich erstreckenden I<all<bergen . 

74) Landesarchiv Li.lbben, O. A. Rgr. Rep. X nr. 795 BI. 13 u. Ö. 

,~) Eine !(Ielne Fundstcllc spätmittelallerlidlcl' Scherben cntdeckte der Ver!. nUI' noch 
750 m SW. Llndcl1en bel einem kleinen Wasserlodl Im Jagen 125 ,.'fotenhau" (Meß­
Uschbl. Göllnltz hat Jagen-NI'. 1241) an der Nordseite der Kalkberge. 

7!11\ ) Festgestellt und vermessen wurden 32 Hodlbeete, von denen 24 eine B reite 
von rd. 13.6 m (3 Ruten) aurweisen. zwischen denen 2X2 Beete zu Je 1'd. 18 m (4 Ruten) 
liegen. Die restUchen (west1.) Wölbäcker haben abweichende Breiten. 

7(1) LandesQ1'Chlv LObben, O. A. Rgr. Rep. x nr. ~60 mH 3 dazugehörenden K arten 
In d. Kartenabtellg. - Bes. BI. 231 !t. 

,;) Vgl. RUD . LEHMANN, Gesdl . cl. Markgraiturns Nlcde rlausilz (1 937), S . 156. 
, $) n . MODEJUIACK, Die WOstung Alt-Slchlen b. ScttlnChen (Kr. Calau). In: Nie­

der!. Mltt. 23 (1 935), S. 82-90. 
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~n) RUD . LEHMANN, Die Urkundc n d. Luelcnucr StadtarChIvs In Rcgcsten (Berlln 
1958). NI'. 2W u. 230. 

100) Landesnrchiv I~Obben, O. A. Rg r. Rep. X n r. 615 a, BI. 18-26. 

1:1 1) a. a . O. (5. Anm. 15), Calauer Kr., BI. 181. 

I'I~) G. SCHM IDT, Die Famllle von KLITZING. ur. T e ll (Bel'lIn 1907) , S.61 u. z. 
Folg. u. a. S. 41, 52, 60. 

1'3) a. a: O. (5. Anm. 15) , Ca.1aucr Kr. , BI. 135. 

/l.t) Landesal'chlv LObben. Karten cl. HsCh . LUbbcnnu, n r. 108. 

W,) G . KR üGER. Die Rlttergütc r In d. H sch. Cottbus U. Ih l'c Bcsltzer. F aml­
lienkdl. H efte f. d. N.-L" H.9 (1 939), S. 12. 

IIU) H. KUBLtCI<, Die Sied lungspOlitik FRrEDRIC Hs d. G I' . Im Kr. Cottbus. Cott­
bus O. J . (1 935) , s. 140. 

11;) RUD. LEHMANN. Das Lausltzkoplal Markg raf FRI EDRICHS Ir. von Branden­
burg. In: Nicderlnus . Forschg. 3 (19-17), un gcdruckt . 

t<~) KR O GER, a. a. O. S. 31. 

1'11) v. SCHÖNFELD, Aus alter Zelt, 2. Aufl. (Cottbus 1892), S. 26 C.: Untergegangene 
D ö rfcr. 

110) F. SCHM I D'I'. Zur GCSell. dcr Dörfer Krcnncwltz, Sielow, DIssen u. Strlcsow. 
In: KrclskaI. f. Cottb us. Calau u. Sprembcrg 1926, S.49-52. 

01) Nieder!. Milt 10 (1909), S. 121 r. 

h~) KRüGER. a. a. O . S . 33: F. SC H l\1.I.OT. Sdlloß Cottbus u. seine Bewohner (1920), 
S. 21: G. SC HMID'I""'Dl e Famlll e von ZABELTITZ (Rathe n ow 1888), S. '13 U. 53. - G. 
K ROGER. a. :1. O. S. U U. 37 d enkt Obrlg ells b zgl. d . Url<. v . 1463 an d , Spreewalddor t 
W erben, F. SCHMIDT (s . Anm. 91) vCl'bindct Wc r cho 1465 IrrtUm!. mit d. gle lchnaml­
gcn O rt S. Cala u. 

11:1 ) Dcn Hinwcls verdankc Ich H e r r n Stndtarellivar M. WALTHER, Cottbus. - S. 
jctZt auch SCHWELA, a. n. 0 .. S . 219. 

At) W. OELMANN 1931 (vgl. Anm. 3) S. 73, 19 u. 83. - UB Neuzelle S. H 125 u. das 
Rcglster. 

Ij.~) Nlederl. Mltl. 28 (IMO) , S.33 u. 38. 

nn) Obe r dic WUs tungcn In dlescm Kreis vgl. K. GANDER, Erinnerungc n an wUste 
Dü rfe l' Im Kr. Gubcn. SA. d. GubenCI' Ztg. (1932). 

9;) UB Neuzelle. H. 2 S, 164 u. bes. das Rcgister untcr Hörnchen. Rakowicz, Wlr­
ehenow. - Ho rnl chen 1370 u. K Ol'kowlcz um 10125 d ort nodl mit Ho rno OSO. P eltz u. 
Kerkwl tz SW. G uben lokalislcrt, s. d. 

",li) Ober einc In der Zwlsch cnzclt au! Einladung vo n He rrn 01'. H.-D. KRA USCH. 
P otsdam. durchgc Whl'tc Begehung de i' wUsten D o rfs teIlen In el e n Kreisen Gubcn u. 
FHl'stenbcl'g wird dCI' Ver f. Im Gubc ncr H eima tkalender 1961 au sfü hrlich b c ]'lchtcn. 

9!1) Nieder\. Mltt. 22 ( 1 93 ~ ) , S. 202 11'. 

1lII) RUD. LEHMANN. Nlcder!. Mltt. 29 (1941), S. 66. 

10(1) Nich t benutzt wurde allcrdlngs K. CANDER. Das wUste Dort Schmnchten­
hain Im Gubenel' \Vcl'dcrfclde. In : 8rdbg. Zisch r. r. He lmatkdc. u. -pflege 7. J g. (1929) 
H . 21, S. 333; " g I. JCdoch Anm. 96. 

101) VB Lübben IIf. S. 110 lI. R cg. S. 322. 

IIJ~) W. FINGER, D as unter gega ngene D orf Sor ge b. Pförten. I n: Aus d. Heimat. 
Bell. z. F orster 'fgbl. 192G, NI', 3. 

103) JOHAl~1'I.'"ES SCHUL TZE, Das Landregister d. l-IsCh. Sornu von 1381 (BerUn 
1936). S. 92! .. 108 u. d. Karte S. 131. _ Während Raudehik 1381 n och bestand, lag da­
mals eins spä lcr nllmühlieh wledcrcrstnnd ene, nur 5 km e ntrern te Hcrms dort wUst 
(Vg l. vorn S. 12). 

10 1) Vlcllelcllt Ist auch dcr 1937 tUr das bennellbnl'te Snblnth clngefOhrte Or tsname 
Raud c nbcrg von einei' an das ver schwundene D o r f crinncrnden F lurbczeldmung her-
genommen. } 
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10:;) v. MANSBERG, Erbarmanschaft. We ttinis chcr Lande, Bd. IV (Drcs d c n 1908), 
S. 329 (ohne Que lle nangabc). 

106) Nlederlnus. Mitt. 2G (1938) , S.74 u. zum F o lg . S.72 r. 
10.) E. ENGELMANN, Ein verschwundenes Do rf. 1n: Unscre He im a t, Beil. d es 

Sorauer T g bl. 193'1 NI'. 12 (I. X·U .). - Vg l. d e n Fundbc rlcht Nled erl. Mltt. 23 (1935), S. 129. 

l OS) RUD. LEHMANN, Aus der Ve rga n genheit d. N.-L., S. 138. 

109) G. SCHI\TIDT, Die Familie v. KL IT Z ING. m. Tcll, S. SG. 

110) BERTH. SCHULZE. Bes itz- u . s iedlgsgeschl chll. Statistik d. brdbg . Ämter u. 
Städte 154()-1800. Belband z. Brdbg . Ämtc rkarte (193S). S. 47 f. - H.-D. KRAUSCH In 
dcn Abhdlg . u. Bcr. des Naturkundemuseums G ö rJl tz 35 (19S7) 2 .. S. IG1. 

111) D. v . KöCICRITZ, G CSdl. d. Gcs chledlts v . KöCKRITZ (Brcslau 189S), 5.133 
u. die Karte. 

II~) RUD. LEHMANN, Die Urkunden d. Gube n e r 5ladtarchlvs In Rege ns te nCorm. 
I n: Niederl. Mltt. 18 (1928), 5.1 rr. - Vg l. dns Register. 

11 3) 5. Anm. 11 2 u. dazu Nledcr!. Mltt. 26 (1938), S . 34. Anm. GO. 

IU) F. 5CHMIDT, Die Besitzungen d es Cotlbuse l' Grafe n gesdl1echts. SA. d. Cotl­
buser Anz. (1907), S. 17. 

1I1i ) RUD. LEHMANN. Aus der Ve rga ngenhe it d. N.-L., S.187. 

110) Nledcrlaus . MJtt. 10 (1909), S.123. - UB LObben m. S. 132 u. Regist e r unter 
Q u el ß. 

11.) UB LObben m , 5.237 u. Reg. 5.315 r. 

118) UB Neuz elle; vg!. das R egis t e r. 

1111) Vg!. die Kartenwiedergabe n b e l M. REUTHER In d e r Hist. JahressehrHt d . 
l lls t. f. sorb. Vo lks forschg . 1, 1 (1953) , Abb . 2 u. 1, 2 (1 955), Abb. 17 r. 

ErHiuterung zu den Karten 

Den sämtlich im Maßstab 1 : 100 000 gehaltenen Kartenskizzen der Ein­
zelbeispiele liegt das Gemal'kungsgl'cnzennetz nach dem Stande von um 
1900 (ohne Berücksichtigung der Gutslbezil'ksgrcnzen) zugrunde. Eine Aus­
nahme bildet nur die Karte 9 (Hörnchen), in die die Gemeindegrenzen nach 
dem Neuzeller Atlas von 1758-63 eingezeichnet wurden. Frühere Grenz­
veränderungen und die ursprüng'iche Abgrenzung der wüsten Marken 
si nd, soweit sie sich ein igermaßen sichel' rekonst ru ieren oder doch an­
deuten ließen, gestrichelt dargestellt. In Karte 9 ist die abweichende Re­
konstruktion der Grenze zwische n Hörnchen und Möbiskruge von W: 
OE'LMANN strichpunktiel't wiedergegeben. Von topographischen Einzel­
heiten sind nur solche aufgenommen, die mit der betl'. Wüstung in direk­
tem Zusammenhang stehen. In die im Maßstab 1: 833333 wiedergegebene 
übersichtskarte ist die BO-m-Höhenlinie eingetragen. Sämtliche Karten 
zeichnete der Verfasser. 

Anschrift des Verfassers : 
Fritz Bönisch 
Gl'oßräschen NL. 
Brei tscheidstl'aße 21 
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